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13. Jahrgang. 


A Ein Wort zur Kloſterfrage. 


In dem Verbot der Klöſter und kloſterähnlichen Nieder- 
laſſungen und in der Verpönung des Wirkens katholiſcher 
Ordensgeiſtlichen iſt ſo recht der in Deutſchland herrſchende, 
dem Katholizismus abholde Parteigeiſt ausgeprägt, der ſich 
über das erſte Erfordernis des liberalen Prinzips, über die 
Reſpektierung der perſönlichen Freiheit, ſchnöde hin⸗ 
wegſetzt. In jeder geordneten Staatsgeſellſchaft muß der 
Einzelne unbehelligt nach ſeinen Neigungen und Bedürf⸗ 
niſſen leben können, ſofern er andere nicht im Genuſſe des⸗ 
ſelben Rechtes ſtört, oder gegen die öffentliche Moral und 
Ordnung verſtößt. Geſetze zur Unterdrückung dieſer Freiheit 
zu ſchaffen, iſt nicht nur illiberal, ſondern geradezu tyranniſch, 
und dieſer Tyrannei haben die Nationalliberalen in der 
Zeit ihres wirklichen Aufſchwunges ſich ſchuldig gemacht. 
Solche Unterjochung, ſolche Feindſchaft gegen die individuelle 
Freiheit erſcheint um ſo verdammlicher und verabſcheuungs⸗ 
würdiger, als der Grund dazu nicht aus irgend einem 
Staatsintereſſe hergenommen werden kann. Oder will etwa 
jemand behaupten, daß friedliche Menſchen, die ſich die 
Führung eines von der Welt zurückgezogenen Lebens ge⸗ 
wählt haben, ſei es der Beſchaulichkeit wegen, oder behufs 
Pflege eines edlen Zweckes: — Studium, Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Werke der Barmherzigkeit — dadurch dem Staate 
und der geſellſchaftlichen Ordnung auch nur den geringſten 
Schaden zufügen? Wer dies behaupten wollte, würde ſich 
dem Gelächter ſeitens der Vernünftigen aller ziviliſierten 
Länder ausſetzen. Die Pſeudoliberalen haben auch noch nie 
gewagt, das Werk ihres Verfolgungsgeiſtes mit einem Ge⸗ 
bote des Staatsintereſſes rechtfertigen zu wollen; was ſie 
desfalls vorbringen, iſt alleiniger Ausfluß eines dreihundert⸗ 
jährigen Entſtellungsſyſteuus und eines Lügengewebes, das 
ſeine Entſtehung von der Lüſternheit des Raubrittertums 
und der ſtädtiſchen Patrizier nach den Kloſtergütern erhalten 
hat. Man har fich) der kirchlichen Kloſterreform dazu als 
Vorwand bemächtigt und vorgekommene Unregelmäßigkeit im 
Kloſterleben zu Umſturzzwecken und Annexionen benützt. 
Das Klöſterverbot fußt heute auf angeerbten Mißvorſtellungen 
und unſinnigen, meiſtens aus Schauderromanen geſchöpften 
Ideen vom Weſen und Walten des Kloſterlebens. Man 
ſtützt ſich auf willkürliche Meinungen, wie: „Klöſter paſſen 
nicht mehr in die heutige Zeit und Welt“, „ſie befördern die 
Faulheit“, beeinträchtigen die allgemeine Betriebſamkeit, und 
wie die landläufigen hohlen Schlagwörter ſonſt noch lauten. 
Der eigentliche Hauptgrund für die Kloſterfeinde liegt aber 
darin, daß ſie einen kindiſchen Abſcheu vor den „Kutten“ 
haben. Wie ſehr ſtemmten ſich die ſog. Liberalen einſt 
(1845) gegen die Zulaſſung der barmherzigen Schweſtern 
im badiſchen Lande; das Erſcheinen der erſten barmherzigen 
Schweſter überrieſelte verhetzte Gemüter mit Gruſeln. Und 
nun? Gegenwärtig ſteht dort undanderswo der Orden der barm⸗ 
herzigen Schweſtern ſo ſehr im Anſehen, daß Proteſtanten und 
Israeliten im Verein mit den Katholiken Mittel zuſammenlegen, 
— . — . — 


um deren eine größere Anzahl unterhalten zu können. 
Neuerdings veröffentlicht der „Imparcical“, ein nicht gerade 
durch kirchliche Geſinnung beſonders ausgezeichnetes Blatt 
der ſpaniſchen Hauptſtadt Maßrid, unter der Aufſchrift: 
„Die barmherzigen Schweſtern“, einen Artikel, mit deſſen 
Inhalt wir auch deutſche Leſerkreiſe bekannt machen möchten. 
Das Blatt berichtet, daß der Bürgermeiſter von Aranjuez, 
woſelbſt die Cholera wie an keinem anderen Orte wütet, 
fi) an den Gobernador von Madrid wandte, um Apo- 
thekergehilfen zu erhalten, welche die Weiterführung der 
infolge des Todes des Beſitzers leer ſtehenden Apotheken 
übernehmen. Der Verwaltungspräſident der Provinz, namens 
Benavides, berief nun das ganze Perſonal zuſammen und 
bot denjenigen, welche nach Aranjuez gehen wollten, eine 
außerordentliche Vergütung von täglich 20 Peſetas 
oder 16 Mark. Niemand erbot ſich und jemanden zu 
nötigen, hielt man nicht für berechtigt. In dieſer kritiſchen 
Lage begab fih Herr Wuejana, Direktor des Provinzial- 
hoſpitals, zum Noviziat der barmherzigen Schweſtern 
vom h. Vinzenz von Paul und legte der Oberin die Bitte 
vor, die Schweſtern möchten jenes gefährliche Werk der 
Barmherzigkeit auf ſich nehmen. „Wir“, antwortete die 
Oberin, „können uns nicht weigern hinzueilen, wo der 
Schmerz nach Nächſtenliebe ruft, und wir gehen ruhig der 
Gefahr, ja ſelbſt dem Tode entgegen, weil wir glauben, 
daß mit ihm die Stunde gekommen iſt, in welcher wir von 
Gott eine Belohnung erwarten dürfen. Sagen Sie deshalb 
dem Herrn Gobernador, daß innerhalb einer Stunde drei 
Schweſtern, welche ſchon in andern Gelegenheiten der Apo⸗ 
theke vorgeſtanden haben, nach Aranjuez gehen werden. 
Sollten dieſe der Krankheit zum Opfer fallen, ſo werden 
andere an ihre Stelle eintreten, ſo lange noch eine 
einzige in dieſem Hauſe bleibt. In ſeiner Gegenwart 
ließ die Oberin drei Schweſtern rufen und befahl ihnen, 
ſich unverzüglich zur Abreiſe nach Aranjuez bereit zu machen. 
Es ſind dies Sor Joſefa Marcos, Sor Carmen Iraeta 
und Sor Lorenzo Ferrero, und ohne weiteres Gepäck als 
ihren Roſenkranz fuhren ſie eine Stunde ſpäter mit der 
Bahn nach Aranjuez, woſelbſt ſie am andern Morgen 
bereits die Verwaltung der Apotheken übernommen hatten. 
Sie erbaten ſich keine andere Vergünſtigung, als am Abend 
die Schweſtern aufſuchen zu dürfen, welche ſich in den 
Spitälern jenes Städtchens befinden, um ihnen in der 
Pflege der Kranken beizuſtehen, und mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich zu Gott zu flehen, damit die ſchreckliche Epidemie auf⸗ 
höre. In dieſer Woche wurde der Konflikt beſchworen, in⸗ 
dem der Heldenmut der Nächſtenliebe die Lücke ausfüllte, 
welche auszufüllen jene ſich weigerten, für welche es 
Pflicht war, der Gefahr die Stirne zu bieten. Der Go⸗ 
bernador gab Befehl, den Schweſtern alle Mittel zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, welche ſie zur Erfüllung ihres aufopfern⸗ 
den Berufes verlangen. Gewiß ein ſchöner Beleg für die 
ſtets ſich gleichbleibende, bewunderungswürdige Aufopferung 
der barmherzigen Schweſtern, ein herrlicher Zug, den ſich 
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s] Vergib uns unſere Schuld. 
Eine Dorfgeſchichte von E. Mennig. 


Da kamen raſche Tritte über die hölzerne Brücke und 
den Hof vor dem Haufe. Die Müllerin zündete ſchnell 
die Lampe an. Da wurde auch ſchon die Thür geöffnet 
und Franz trat in das Zimmer. 

„Guten Abend, Mutter,“ grüßte er kurz und rauh — 
„liebe Mutter,“ fügte er im nüchſten Augenblicke weniger 
kurz und rauh hinzu. 

Wie müde ſah Franz aus, wie bleich, wie traurig! 
Wie kalt und düſter blickte ſein Auge, das ſonſt ſo warm 
und freundlich ſchaute, wenn es das Auge der Mutter traf! 
„Die Mutter erwiderte feinen Gruß nicht, fie eilte auf 
ihn zu und faßte ſeine Hand. 

A —“ aus ihrer Stimme klang Liebe a Angſt 
. „was if 9 3 f Dir, mein 
uud iſt geſchehen? Was fehlt 

Er antwortete noch nicht; ſeine Lippen zuckten, ſeine 
Bruſt arbeitete Koci rn bie Hand der Mutter, 
als müßte er ſie entzwei drücken. 


„Nichts, Mutter!“ preßte er endlich heraus. „Mir 


ehlt nichts und — alles! Nein, ni les — ich habe 
“ Dich, ich habe ja meine Mutter““ a En 
„Um Gotteswillen, Franz, 
gehabt? Sprich, Franz?“ 
„Magſt ruhig ſein, Mutter! Noch hat niemand ein 
Unglück gehabt, aber mir ahnt's, es wird jemand eines 
haben, und es wird ein großes ſein und er wird ſchwer 


hat der Vater ein Unglück 


daran tragen müſſen. Aber der Vater nicht! Wer nie 
das Glück gehabt, für den gibt's auch kein Unglück — der 
Blindgeborene weiß nimmer, was ſehen heißt und wie ſchön 
die Erde iſt und die Sterne des Himmels.“ 

Der Mutter gab es einen Stich ins Herz, als ſie den 
Sohn ſo reden hörte. Sie wußte nun, daß er alles wußte, 
ihr ganzes, langes Leid kannte; aber ſie wußte noch nicht 
alles, wenn ſie auch anfing, etwas zu ahnen. Franz hatte 
ihre Hand losgelaſſen und wanderte durch das Zimmer. 
Die Mutter ſah ihn mit ſchmerzvollen Blicken zu, aber ſie 
ſagte nichts; er mußte erſt in ſich ſelbſt zur Ruhe kommen. 

Er ſetzte ſich. „Komm, Mutter,“ ſagte er, „jeg Dich 
zu mir; ich will Dir etwas erzählen, Luſtiges und Trau⸗ 
riges durcheinander, wie es ſich zugetragen. Es war ein⸗ 
mal ein kleiner Bube — er hieß Franzel, wie ich; der 
hatte einen Vater, der immer böſe dreinſchaute, und eine 
Mutter, die immer traurig war. Der Vater ſpielte nie 
mit ſeinem kleinen Buben und ſah ihn niemals freundlich 
an; deſto mehr herzte und küßte ihn die Mutter. Aber 
jedesmal wenn ſie ihn herzte und küßte, kamen ihr die 
Thränen in die Augen. Der Bube dachte, das müßte jo 
ſein. Einmal aber, da traf er im Walde zwei fremde 
Kinder, einen Knaben und ein Mädchen. Und ſie pflückten 
ſich zuſammen Erdbeeren und Blumen und aßen und 
wanden Kränze und Sträußchen und ſpielten und lachten. 
Und als ſie müde geworden, gingen alle drei nach dem 
Dorfe zurück, in dem ſie wohnten, und die beiden fremden 
Kinder nahmen das Franzel mit in das Haus ihrer Eltern. 
O, wie war es da ſo luſtig und ſchön! Wie jubelten die 


beſonders jene merken ſollten, welchen die ſchlichte Tracht 
dieſer Engel der Nächſtenliebe ein Dorn im Auge iſt und 
welche deren Thätigkeit am Krankenbett erſchweren oder 
gar unmöglich machen möchten. 

Die Zeiten haben ſich geändert. Auch in Deutſchland 
kommt es jetzt nicht mehr vor, daß eine Verläſterung des 
Ordensgewandes ſtattfindet; wir haben in den letzten Jahren 
erlebt, daß in einer ſehr liberalen Stadt ein ſehr liberaler 
Wirt zur Faſchingszeit Masken, welche Spott mit dieſem 
Ordensgewande treiben wollten, aus ſeinem Lokale hinaus⸗ 
geworfen hat. In gleicher Weiſe würde der allgemeine 
Volksgeiſt ſich mit der Anweſenheit von anderen kirchlichen 
Orden im Lande befreunden ſowie auch mit der Errichtung 
von Klöſtern, beſonders wenn einmal die Einſicht von den 
guten Früchten ihrer Wirkſamkeit zum Durchbruche ge⸗ 
kommen; womit wir in ſozialer Hinſicht nicht die Kloſter⸗ 
ſuppen allein meinen. Der verſtorbene franzöſiſche Staats- 
mann Thiers ſagte einmal in der Nationalverſammlung, als 
die Geiſter durch Bangen vor dem „roten Geſpenſte“ be⸗ 
wegt waren: „Der Boden Frankreichs muß ſich wieder mit 
Klöſtern bedecken.“ Darin liegt die Bedeutung der Klöſter 
und der religiöſen Orden in bezug auf Löſungen der ſo⸗ 
zialen Frage. Wiederholt iſt ſchon der Klage Ausdruck 
gegeben worden, daß die Katholiken Badens in Sachen des 
Seelenheiles genötigt ſeien, wenn ſie den Beiſtand von 
Ordensprieſtern ſuchen, in das Ausland zu reiſen — wir 
ſtellen die Fragen der leiblichen Wohlfahrt auf eine gleiche 
Stufe; gerade hinſichtlich der materiellen und ſozialen Volks⸗ 
nöten macht fih die Knebelung der katholiſchen Kirche am 
einſchneidenſten fühlbar. Die Kirche muß zu der Freiheit 
gelangen, dem Volke durch die ſelbſtloſe Thätigkeit be⸗ 
ſtehender und weiter zu begründender geiſtlicher Orden zu 
Hilfe zu kommen, wo weiter nichts als ein Gotteslohn für 
die Hilfe erwartet wird. Unſer desfallſiger Gedanke er⸗ 
ſtreckt ſich auf ein weites Gebiet. Wie übel iſt z. B. der 
Dorfbewohner in Erkrankungsfällen daran; er hat weit 
zum Arzt, und dieſer iſt erſtens nicht ſo raſch als nötig 
herbeizubringen, und dann verurſacht die ärztliche Hilfe 
beträchtliche Koſten, größere als der Stadtbewohner im 
gleichen Falle zu leiſten hat, Koſten, die für den minder⸗ 
bemittelten Landmann drückend ſind, und zwar in dem 
Maße, daß ſolche Landleute, wie wir von einem Land⸗ 
edelmann in einer Geſellſchaft ausſprechen hörten, „ihre 
Kinder ſterben laſſen, weil ſie die Koſten nicht bezahlen 
können.“ — Von der Diphtheritis war die Sprache. Der 
Mund, welcher dieſe Ausſage gethan, trügt nicht. — Man 
wird uns verſtehen, wie wir die koſtenloſe und ſtets prä⸗ 
ſente Hilfe, welche die Kirche durch ihre Orden dem Volle 
bringen ſoll, meinen. Klöſter mit Ordensleuten, welche der 
Heilkunſt obliegen, inmitten eines Umkreiſes von einigen 
Ortſchaften, welche Wohlthat läge darin für das arme 
Volk! 
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beiden Kinder ihrem Vater und ihrer Mutter entgegen! 
Und der Vater nahm den Knaben auf ſeinen Schoß und 
ſtreichelte ihm die Backen und ließ ihn auf ſeinem Knie 
reiten, und die Mutter hob das Mädchen auf ihren Arm 
und herzte und küßte es; aber ſie weinte nicht dazu. Das 
Franzel ſtand da und ſah und wußte nicht, wie ihm ge⸗ 
ſchah! Mit einem Male aber fing es an, laut und bitterlich 
zu weinen und lief fort aus dem Hauſe, darinnen es fo 
ſchön und luſtig war und der Vater mit ſeinem Söhnlein 
ſpielte und die Mutter ihr Kind herzte, ohne dabei zu 
weinen.“ 

„Halt ein, Franz, halt ein — mir bricht das Herz!“ 
9 die Mutter und ſchlug ſich die Hände vor das 

eſicht. 

„Meine Geſchichte iſt noch nicht zu Ende, Mutter; 
aber bald. Der kleine Bube wollte nie mehr in den Wald 
gehen, aber er mußte, weil er die Bäume und die Blumen 
und die Vögel und die Schmetterlinge gar zu lieb hatte. 
Er lief alle Tage in den Wald hinaus, und die beiden 
fremden Kinder kamen auch alle Tage; aber in das ſchöne, 
luſtige Haus iſt das Franzel nicht mehr gegangen. Und 
die drei Kinder wurden alle Tage größer und hatten ſich 
jeden Tag lieber. Jetzt ſind ſie groß, und die beiden Buben 
ſind gute Freunde und Kameraden geblieben, und das 
Franzel und das Mädchen — — das Franzel, Mutter, 
bin ich und das Mädchen iſt des Förſters Lisbeth.“ 

Er hielt einen Augenblick inne. Die Mutter ſaß 
regungslos da, ſie hatte die Hände noch immer vor dem 
Geſicht. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 14. Auguſt. 

* Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern in beſtem 
Wohlſein in Potsdam eingetroffen und ſofort nach Babels⸗ 
berg weiter gereiſt. — Übereinſtimmenden Nachrichten aus 
Gaſtein zufolge hat ſich das Befinden des Kaiſers, wie ſich 
die Arzte bei feiner Abreiſe äußerten, jo gebeſſert, daß 
er den Herbſtmanövern, wenn auch nur zu Wagen, wird 
beiwohnen können. 

* Aus Bad Homburg wird gemeldet, daß Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin während ihres Aufenthaltes da⸗ 
ſelbſt ſich andauernd des beſten Wohlbefindens erfreute. 
Dieſelbe gedenkt morgen vormittags 9 ½ Uhr von dort ab⸗ 
zureiſen und über Gießen und Kreienſen, Magdeburg ac. 
nach Berlin bezw. Potsdam zurückzukehren. 

Nach Meldungen aus Baden werden die kaiſer— 
lichen Majeſtäten am 10. oder 11. September in Karls⸗ 
ruhe eintreffen und dort bis zum 16. September verweilen, 
worauf die badiſchen Herrſchaften zu der feierlichen Ver⸗ 
mählung des Erbgroßherzogs nach Schloß Hohenburg reiſen. 
Der Kaiſer begibt ſich dann nach Stuttgart, die Kaiſerin 
nach Baden⸗Baden. Zum Einzuge des erbgroßherzoglichen 
Paares, welcher am 26. September in Karlsruhe ſtatt⸗ 
finden ſoll, werden die kaiſerlichen Majeſtäten mit der groß⸗ 
herzoglichen Familie in Karlsruhe vereinigt ſein. 

An maßgebender Stelle haben nach der „Kreuzztg.“ 
noch gar keine Beratungen über den Wahltermin ſtatt⸗ 
gefunden; erſt in der Mitte des nächſten Monats dürfte 
ein Beſchluß gefaßt werden, weil dann erſt das Staatsmini⸗ 
ſterium in Berlin verſammelt ſein wird da aber die Wahlen 
in den nächſten drei Monaten ſtattfinden müſſen, hätten 
einige formale Maßnahmen begonnen; ſo ſei bei den Re⸗ 
gierungen angefragt, wie viele Formulare ſie gebrauchen. 

In militäriſchen Kreiſen, ſowie in Kreiſen ehemaliger 
Militärs iſt der Gedanke angeregt worden, dem verewigten 
Prinzen Feldmarſchall Friedrich Karl von Preußen ein 
monumentales Denkmal zu errichten. 

* Die Ernennung des Oberzeremonienmeiſters Grafen 
Eulenberg zum Haus miniſter wird nunmehr für ge⸗ 
ſichert angeſehen. 

In der geſtrigen faſt ſechsſtündigen Sitzung der 
Telegraphen-Konferenz in Berlin fand eine General- 
Diskuſſion über die Tariffragen ſtatt. Beſonders über die 
Vorſchläge Deutſchlands und ſterreich-Ungarns waren die 
Meinungen ſehr geteilt, weshalb die Diskuſſion ſehr lebhaft 
wurde. Daß der gegenwärtige Zuſtand im internationalen 
Taxweſen gänzlich unhaltbar iſt, wurde allgemein anerkannt; 
eine anſehnliche Mehrheit ſprach ſich günſtig über den deut⸗ 
ſchen Vorſchlag aus, wenngleich es auch an gewichtigen 
Stimmen dagegen nicht fehlte. Beide Vorſchläge wurden 
an die Tarifkommiſſion verwieſen. 

»Die Teilnehmer an der katholiſchen General- 
Verſammlung in Münſter werden, wie nunmehr feſt⸗ 
ſteht, auf eine Fahrpreis⸗Ermäßigung verzichten 
müſſen. Der Miniſter hat auf ein diesbezügliches Geſuch 
folgende ablehnende Antwort erteilt: „Nach den für die 
Eiſenbahn⸗Verwaltung maßgebenden Beſtimmungen können 
Fahrpreis⸗Begünſtigungen, wie die Verlängerung der Gültig⸗ 
keitsdauer der Retourbillets, für die Teilnehmer an größeren 
Verſammlungen grundſätzlich nur dann gewährt werden, 
wenn die Erörterung politiſcher oder kirchenpolitiſcher 
Fragen, gleichviel welcher Art und in welcher Richtung, in 
den betreffenden Verſammlungen gänzlich ausgeſchloſſen iſt.“ 
Das General-Verſammlungs-Komitee befand ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht in der Lage, dem Herrn Miniſter eine 
der vorgenannten „ grundſätzlichen“ Vorbedingung ent- 
ſprechende Zuſicherung zu geben. Übrigens haben wir eine 
ſolche Antwort erwartet. 

* Die „Elberf. Ztg.“ meldet, die oſtafrikaniſche Ge- 
ſellſchaft habe den Verkauf von Spirituoſen innerhalb 
des Geſellſchaftsgebietes auf mediziniſche, hygieniſche und in- 
duſtrielle Zwecke, ſowie auf nicht geſundheitsſchädliche Ge⸗ 
tränke beſchränkt. Die Geſellſchaft habe ferner eine Preis⸗ 
— — — — malen ee 


Aufgabe über die Erziehung des Negers zur Plantagen⸗ 
arbeit auszuſchreiben beabſichtigt. 

Der von etwa 1000 Perſonen beſuchte IX. deutſche 
Fle iſcher⸗Kongreß in Görlitz begann am Mittwoch 
Vormittag ſeine Beratungen im Saale der Aktienbrauerei, 
in deren Räumen gleichzeitig auch eine Ausſtellung von 
Maſchinen und Utenſilien des Fleiſchergewerbes veranſtaltet 
iſt. Die von der Regierung genehmigten Statuten des 
deutſchen Fleiſcherverbandes — derjelbe zählt zurzeit 431 
Innungen mit 10 423 Mitgliedern — werden hierauf mit 
großer Majorität angenommen. Die hierauf folgende Wahl 
des Vorſtandes ergibt folgendes Reſultat: Lüdtke (Stettin), 
erſter, Stein (Lübeck), zweiter Vorſitzender, Fanſelau (Gör⸗ 
lig), Rendant, Meinhold (Breslau), Schmöger (Erfurt), 
Rieken (Krefeld), Schriftführer, Jank (Dresden), Laue (Leip⸗ 
sig), Paul (Danzig), Wakarecy (Thorn), Dreſcher (Wittſtock), 
v. d. Nahmer (Bielefeld), Prior (Köln), Jänecke (Magde⸗ 
burg) und Pfortmeyer (Fürth), Beiſitzer, Dietrich (Kaſſel), 
Grote (Greiz) und Hartmann ſtellvertretende Beiſitzer, 
Burg (Berlin, Redakteur der „Deutſchen Fleiſcherzeitung“), 
Verbandsſekretär, Hamann und Jäckel (Görlitz), Reviſoren. 
— Es wird beſchloſſen, eine Petition wegen Erwerbung 
von Korporationsrechten für den Verband an den 
Juſtizminiſter zu richten. — Herr Burg referiert über die 
„Herbeiführung einheitlicher Beſtimmungen zum Nahrungs— 
mittelgeſetz“. Es fehle unſeren Gerichtshöfen an einer 
einheitlichen Baſis des Beurteilung, und daher komme es 
beiſpielsweiſe, daß in einem Orte der Verkauf von Fleiſch, 
welches von perlſüchtigem Vieh herſtammt, für ſtrafbar, in 
einem andern für ſtraffrei erachtet werde. Ebenſo verhält es 
fih bezüglich des Mehlzuſatzes der Wurſt. Klare Geſetzes⸗ 
beſtimmungen aber ſeien die Hauptſache, nichts wirke lähmen⸗ 
der als Ungewißheiten auf dieſem Gebiete. Redner ſtellt hier⸗ 
auf folgenden Antrag: „Der Vorſtand iſt zu ermächtigen, im 
Verein mit geeigneten Kräften, Departementstierärzten, Arzten 
u. ſ. w. einheitliche Ausführungsbeſtimmungen zum Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz in bezug auf den Verkauf von Fleiſch, Wurſt 
und Fleiſchwaren auszuarbeiten und dieſe Arbeit, welcher 
die größtmöglichſte Offentlichkeit zu geben iſt, dem Reichs⸗ 
geſundheitsamt zu unterbreiten, und ſo eine einheitliche 
Grundlage bei etwaigen Prozeſſen zu gewinnen.“ Dieſer 
Antrag wird einſtimmig angenommen. — In bezug auf 
die Froge: „Wie iſt Kollegen, welche durch beſondere Un⸗ 
glücksfälle oder unabwendbare Vorkommniſſe gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz verſtoßen haben, mit Rat und That 
beizuſtehen“, wird beſchloſſen, daß event. bie Verbands- 
fajfe eintreten folle. — Bezüglich der Koſten der Fleiſch— 
ſchau iſt Referent Herr Burg (Berlin) der Anſicht, daß 
dieſe Koſten in Gemäßheit des Geſetzes den Kommunen zu 
übertragen ſeien und daß es ſich empfehle, dieſe Frage 
durch Herbeiführung einer Reichsgerichsentſcheidung auf 
Verbandskoſten zu erledigen. Die Verſammlung erklärt ſich 
hiermit und ebenſo mit einer Petition des Herrn Lüdtke 
(Stettin) einverſtanden, nach welch letzterer unter Bezugnahme 
auf das Unfallverſicherungsgeſetz auch gewiſſen kleineren Be⸗ 
trieben im Fleiſchergewerbe der Anſchluß an die Verſiche⸗ 
rung ermöglicht werden fol. 

* Um 8. d. M. erſchien der Gerichtsvollzieher im 
Pfarrhauſe zu Riol (Rheinprovinz), um den im vorigen 
Jahre nach erlangter ſtaatlicher „Dispens“ angeſtellten 
Hilfsſeelſorger zur Zahlung einer wegen Übertretung 
der Mai⸗Geſetze im Jahre 1875 in Neuwied ihm zu- 
erkannten, nicht unbedeutenden Geldſtrafe, welche trotz ge⸗ 
währter „Dispens“ nicht niedergeſchlagen worden war, anf- 
zufordern. Der Geiſtliche erklärte, der Aufforderung nicht 
freiwillig nachkommen zu können. Darauf ging der Gerichs⸗ 
vollzieher dazu über, die pfändbaren Gegenſtände aufzu⸗ 
notieren, indem er erklärte, daß dieſelben nicht in Riol, 
ſondern in Trier öffentlich verſteigert werden würden. Als 
er an das Schreibpult kam, befahl er dieſes zu öffnen. 
Zugleich ſah er einen Schlüſſel auf dem Pulte liegen. 
Vermutend, daß dies der Pultſchlüſſel ſei, nahm er ihn 
und verſuchte ſelbſt zu öffnen, was denn auch gelang. 
In dem Pulte fand er einen Betrag Geldes, welcher die 
einzutreibende Summe um einige Mark überſtieg. Hiervon 
— ... —.— ——ñ—¶..— — 


„Ich war auch heute im Walde,“ fuhr er fort; „aber 
die Lisbeth kam nicht. Ihr Vater, der Förſter kam; er 
war ganz in ſich verſunken und fuhr ſchier zuſammen, als 
ich ihn grüßte. „Ah, Du biſt's, Franz“, ſagte er darauf 
und ſah mich dabei ſo traurig und ſo mitleidig an, daß 
es mir weh und weich um mein volles Herz wurde und 
ich ihm alles herausſagte. Und als ich fertig war, da 
nahm er mich bei der Hand und ſprach: „Franz, Du biſt 
ein braver Burſche, und ich habe Dich recht lieb und 
glaube, die Lisbeth auch; mir wäre es ſchon recht, wenn 
Ihr, die Kinder, zwiſchen den Vätern Verſöhnung und 
Frieden ſtiften könntet.“ — Ich ſah ihn verwundert an; 
ich wußte ja nicht, wie es mit ihm und dem Vater ſteht. 
Jetzt aber weiß ich es; er hat es mir erzählt. Des 
Vaters Segen baut den Kindern Häuſer,“ ſagte er noch, 
als er mir die Hand zum Abſchied gab. — Dir und der 
Lisbeth wohl nimmer, rief es in mir, und ich lief in den 
Wald hinein, wie ich einſt aus dem Haufe des Förſters 
fortgelaufen war. Ja, ja, Mutter, es wird jemand ein 
Unglück haben, und es wird groß ſein und er wird ſchwer 
daran tragen müſſen.“ 

„Kind, mein Kind,“ jammerte da die Mutter auf, „was 
haft- Du vor?” 

„Nichts, Mutter, als es zu tragen, fo lange ich muß 
und kann! — Ich bin lange im Walde herumgeirrt, die 
Kreuz und Quer; zuletzt ftanb ich vor dem Marienſteine, 
vor dem Bilde der ſchmerzhaften Mutter Gottes in der 
kleinen Felſenniſche. Ich betete nicht; ich dachte nicht an 
Gott, ich dachte an gar nichts — bis auf einmal, da dachte 


ich, es müſſe ein großer gewaltiger Schmerz für eine 
Mutter ſein, ihren lieben Sohn tot auf dem Schoße zu 
haben! — Sei ruhig, Mutter, ich werde es tragen, wenn 
es ſein muß — ich bleibe bei Dir, liebe Mutter — Du 
trägſt ja auch Dein ſchweres Leid ſo ſtill, und gottergeben 
— und bei — dem Vater!“ 

Da kamen wieder Tritte über die hölzerne Brücke, 
ſchnelle, harte Tritte. 

„Der Vater“, ſagte Franz; die Mutter hauchte in ihre 
Schürze und fuhr ſich damit über die Augen. 

Der Thalmüller riß die Thür auf; er blieb einen 
Augenblick darin ſtehen, als er die beiden ſah, dann warf 
er ſie klirrend in das Schloß. Sein Geſicht war gerötet, 
ſeine grauen Augen blitzten unter den buſchigen Brauen, 
auf ſeiner Stirn lag eine tiefe Falte. 

„Schon wieder geweint?“ fuhr er die Frau an. „Ich 
hab für meine Mühle des Waſſers genug im Fluß! Und 
der Burſch da mit ſeinem Leichenbittergeſicht — hilft er 
der Mutter etwa noch greinen? O, das liebe Franzel! 
Sitzt ſo fein fromm daheim bei der Mutter, mag aus 
lauter Frömmigkeit nicht einmal auf den Tanzboden gehen 
— aber im Walde treibt ſich das liebe Franzel, der ſchein⸗ 
heilige Duckmäuſer herum mit der blonden Mamſell aus 
dem Forſthauſe, die auch vor lauter Frömmigkeit keinem 
rechten Burſchen frank und frei ins Auge ſehen kann, 
und mit ihrem Vater dazu, dem abgefeimten alten Kuppler 
und gräflichen Augendiener!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


nahm er die Strafſumme unter Proteſt des Geiſtlichen in 
Beſchlag. Das Vergehen des Gemaßregelten beſtand darin, 
daß er im Winter 1874,75 bei dem alten, ſeither verſtor⸗ 
benen Herrn Paſtor Großgat in Hönningen am Rhein 
während der Haft des dortigen Kaplans Aushilfe leiſtete. 
Dafür wurde er durch das Gericht von Neuwied im 
Sommer 1874 einmal zu 45 und einmal zu 150 M. ver⸗ 
urteilt. Dieſe Strafe war mit den Koſten, Inſertions⸗ 
gebühren für die „Kölniſche Zeitung“ (N) 2. zur Summe 
von 290,50 M. angewachſen. 

* Das Schloß Kremſier in Mähren, in welchem 
bekanntlich die Zuſammenkunft des öſterreichen Kaiſers Franz 
Joſeph mit dem ruſſiſchen Kaiſer Alexander ſtattfindet, iſt 
der Sitz des Erzbiſchofs und Kardinals Fürſtenberg. 
Bekanntlich gehörte derſelbe zu den in Preußen ſteckbrieflich 
verfolgten kirchlichen Würdenträgern, und nicht geringes 
Aufſehen hat der Umſtand erregt, daß derſelbe trotzdem in 
Gaſtein als Gaſt an der Tafel des Kaiſers Wilhelm er⸗ 
ſchien. Es iſt übrigens nicht das erſte Mal, daß Kardinal 
Fürſtenberg in dieſer Weiſe vom Kaiſer Wilhelm ausge⸗ 
zeichnet wurde; etwas anderes aber wäre es geweſen, wenn 
Kaiſer Wilhelm in den Wohnräumen des Kardmals er⸗ 
ſchienen und deffen Gaſtfreundſchaft in Anſpruch genommen 
hätte. Das ginge nicht wohl an, um ſo weniger, als Kar⸗ 
dinal Fürſtenberg, welcher über ein großes Vermögen ver⸗ 
fügt, ſich angeboten hatte, die ſämtlichen Koſten der Inſtand⸗ 
ſetzung ſeines Schloſſes und des Aufenthalts der Monarchen 
zu übernehmen. Die Vorbereitungen für den Empfaug 
werden gegenwärtig im großartigſten Maßſtabe betrieben. 
Von Wien und von Prag ſind aus den kaiſerlichen Schlöſſern 
rieſige Bagagewagen mit Möbeln dorthin ſpediert worden, 
und im Schloſſe wird Tag und Nacht gearbeitet. Eine 
Anzahl von Hoftiſchlern, Tapezierern und Kunſthandwerkern 
iſt nach der Biſchofsſtadt abgegangen. Der Hof⸗Architekt 
Groner hat die Leitung der Arbeiten übernommen, und ein 
Hof⸗Sekretär mit mehrern Beamten überwacht dieſelben. 
Zur Überwachung des Schloſſes wurde eine Abteilung aus⸗ 
geſuchter Leibgarde-Reiter nach Kremſier verlegt; desgleichen 
traf daſelbſt ein Teil der Olmützer Garniſon und eine ſtarke 
Abteilung Gendarmen ein. Eine große Anzahl von ruſſi⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Geheimpoliziſten iſt angelangt. 
Die ankommenden Fremden müſſen ihr Nationale abgeben. 
Aus dem kaiſerlichen Marſtall ſind 120 Pferde und eine 
Anzahl von Equipagen nach Kremſier abgegegangen. Man 
will daraus ſchließen, daß die Zuſammenkunft nahe bevorſtehe. 
Zugleich mit dem erzbiſchöflichen Schloſſe wurden die ver⸗ 
ſchiedenen größern Gaſthöfe in dem Städtchen für die Zeit 
vom 15. bis zum 30. d. in Miete genommen. Die Tage 
der Zuſammenkunft ſollen zwiſchen den 20. und 25. d. 
fallen; doch wird aus leicht begreiflichen Gründen in dieſer 
Hinſicht nichts Endgültiges in die Oeffentlichkeit gebracht. 

* In der am 11. d. in Brüſſel ſtattgehabten Plenar- 
ſitzung des internationalen Eiſenbahn-Kongreſſes 
wurde eine von der IV. Sektion in Sachen der Sonntags- 
ruhe gefaßte Reſolution mit allen gegen vier Stimmen 
angenommen. Herr Thielen aus Elberfeld ſprach ſich rück⸗ 
haltlos gegen dieſelbe aus. Im Prinzip nehme ſich der 
Beſchluß ausgezeichnet aus, in der Praxis aber würde er 
gefährlich werden. Nehme der Kongreß ihn an, ſo würden 
die Untergebenen unerträgliche (2) Forderungen erheben. 
Redner ſprach fich ſchließlich für eine Reſolution aus, wo⸗ 
nach den Angeſtellten Gelegenheit geboten werden ſoll, ihre 
religiöſen und Familien⸗Pflichten zu erfüllen. — Die Kammer 
der Repräſentanten hat zum Arger der Liberalen das Wahl⸗ 
geſetz im ganzen mit 73 gegen 41 Stimmen angenommen. 

In Frankreich ſtehen die Wahlen im Vordergrunde. 
Die republikaniſchen Blätter regen das Land durch phraſen⸗ 
hafte Artikel zu Wahlen im gouvernementalen Sinne 
auf und übergießen die monarchiſchen Parteien mit Spott 
und Hohn. Derartige ſchwulſtige Tiraden helfen aber nicht 
mehr. Die goldenen Berge der frühern Verſprechungen 
haben den jetzigen Notſtand im Gefolge gehabt. Der Kultur⸗ 
kampf hat das Wohlbefinden der republikaniſchen Wähler 
nicht erhöht, dagegen das religiöſe Bewußtſein vielfach an⸗ 
geregt und den Monarchiſten vorgearbeitet. Was ſoll man 
überhaupt noch verſprechen, wenn, ſelbſt nach dem Einge⸗ 
ſtändnis der Republikaner, Steuer⸗Erhöhungen notwendig 
ſein werden, um den Zuſammenbruch zu verhüten? Neue 
offene Verfolgungen gegen die Kirche können da am wenigſten 
helfen. Freilich darf man deshalb die Ausſichten der 
Republikaner nicht unterſchätzen; ſie ſind im Beſitze der 
Gewalt, haben ſeit Jahren unabläſſig daran gearbeitet, alle 
Behörden, alle Staatseinrichtungen auf die Wahlen zuzu⸗ 
ſchneiden, alle öffentlichen Stellen entſprechend zu beſetzen. 
Die Republikaner beſitzen daher jetzt die beſteingerichteſte, 
umfaſſendſte Wahl maſchine, die es je gegeben hat, was bez 
kanntlich in Frankreich, dem klaſſiſchen Boden der Wahl 
mache, nicht wenig ſagen will. Ihr wundeſter Punkt bleibt 
immer die Finanzwirtſchaft. Am 29. Juli geſtand 
der Finanzminiſter Sadi⸗Carnot in der Kammer, die Re⸗ 
publik habe (ſeit 1878) unter verſchiedenen Formen für 
4477 ½ꝶͤ Millionen Schulden gemacht. Dabei rechnet der 
Miniſter nicht einmal die zuſammen wohl eine Milliarde 
betragenden Anleihen, welche der Staat mittels der Han⸗ 
delskammern und Eiſenbahn⸗Geſellſchaften macht, und für 
die er die Zinſen zu beſchaffen hat. Auch die ſchwebende 
Schuld überſieht er. Die von den Republikanern gemachten 
Schulden dürften daher ſechs Milliarden betragen. Im 
ſelben Atem geſtand Sadi⸗Carnot, daß die frühern Regie⸗ 
rungen zuſammen nur 19 722 Millionen Schulden gemacht, 
die zehn Milliarden des letzten deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
inbegriffen. Dabei hat die Republik nur Friedensjahre ge⸗ 
habt! Wo will das hinaus? Was iſt mit dieſen ſechs 
Milliarden geleiſtet worden? Hierauf werden alle halbwegs 
verſtändigen, ihr Land liebenden Wähler bei den nächſten 


Wahlen eine deutliche Antwort haben wollen. — Anläßlich 
der Niedermetzelung der Chriſten in Anam ſchreibt 
der Pariſer „Temps“, „daß ſowohl die Pflicht wie das 
Intereſſe Frankreichs ein exemplariſches Einſchreiten gegen 
die Verbrecher, die nur durch die ihnen ſeit 1883 gewährte 
Strafloſigkeit ermutigt ſeien, gebieteriſch fordern.“ Dadurch 
wird das ſchreckliche Ereignis nicht ungeſchehen gemacht, 
das durch die energieloſe und zweideutige franzöſiſche Politik 
des Miniſteriums Ferry heraufbeſchworen worden iſt. ; 

* Wie der „Kurier Poznanski“ meldet, hat Se. Emi⸗ 
nenz Kardinal Graf Ledochowski am 14. v. M. durch 
einen in Rom weilenden Geiſtlichen der Poſener Erzdiözeſe, 
welchen er zu einer Audienz beim hl. Vater mituahm, lep- 
term den in der Provinz geſammelten Peterspfennig 
überreichen laffen. Der hl. Vater nahm die Gabe dankend 
an und ſagte: „Meine Teuern, unabläſſig gebet ihr in euerer 
Bedrängnis Beweiſe der Anhänglichkeit und Liebe zum 
hl. Stuhl. Das erſchüttert mich tief.“ Nachdem er dem 
Überbringer aufgetragen, nach ſeiner Rückkehr in ſeine Hei⸗ 
mat allen denen, welche zu dem Peterspfennig beigetragen, 
den päpſtlichen Segen zu überbringen, erklärte Se. Heilig⸗ 
keit, man möge verſichert ſein, daß er viel Sorge um die 
Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen habe, und daß er ihre Angelegen- 
heit zur Ehre Gottes und den Wünſchen, Intereſſen und 
der Lage der Angehörigen der Erzdiözeſe erledigen wolle. 

* Mit ganz beſonders regem Intereſſe blickt man in 
Nußland auf die Arbeiten der in Berlin zuſammengetre⸗ 
tenen internationalen Telegraphenkonferenz. Das 
ruſſiſche Telegraphenweſen hat es zwar, wenn man die rie- 
ſigen Entfernungsverhältniſſe jenes gewaltigen Reiches in 
Rechnung ſtellt, zu einer ſehr reſpektabeln Entwickelung ge⸗ 
bracht, doch läßt die Benutzung des Telegraphen ſeitens der 
Bevölkerung noch recht viel zu wünſchen übrig. Das Be⸗ 
wußtſein der ungeheuern volkswirtſchaftlichen Bedeutung der 
Inſtitution lebt einſtweilen nur in eng begrenzten Intereſſenten⸗ 
kreiſen. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo wird von der 
Einrichtung, Geldanweiſungen durch den Telegraphen zu ver⸗ 
mitteln, nur ganz vereinzelt Gebrauch gemacht, auch der 
Privatdepeſchendienſt ift noch jo unentwickelt, daß die wich- 
tigſten Nachrichten häufig erſt mit tagelanger Verſpätung 
bekannt werden. Möglichſt weitgehende Erleichterungen des 
internationalen Telegraphenverkehrs ſind daher für Rußland 
in hohem Grade wichtig. Namentlich der ruſſiſche Handel 
hat ein begreifliches und gerechtfertigtes Intereſſe an ſolchen 
Reformen, welche ihm die Benutzung des Telegraphen zu 
erleichtern geeignet ſind. Aus ſolchen und ähnlichen Erwä⸗ 
gungen wendet daher die St. Petersburger und Moskauer 
Preſſe dem Zuſammentritt der internationalen Telegraphen- 
konferenz angelegentliche Aufmerkſamkeit zu und hofft, daß 
es den Arbeiten derſelben beſchieden ſein werde, Rußland 
in engeren geiſtigen Verkehr mit den übrigen Kulturſtaaten 
zu bringen und den Telegraphen unter der ruſſiſchen Bevöl⸗ 
kerung populär zu machen. — Das Helſingforſer „Oſtra 
Finland“ meldet folgenden „Unfall“, welcher dem Eiſen⸗ 
bahnzuge des Kaiſers Alexander in Finnland zugeſtoßen 
iſt. Als der kaiſerliche Zug, in welchem der Kaiſer, die 
kaiſerliche Familie und das kaiſerliche Gefolge ſaßen, auf der 
Fahrt nach Wilmanſtrand über die Brücke bei Salaakkalachti 
fuhr, erfolgte plötzlich inmitten der Brücke ein fürchter⸗ 
licher Krach, worauf Stücke vom dritten Waggon im 
Zuge davonflogen und ein Waggonfenſter über das Brücken⸗ 
geländer in den Fluß ſtürzte. Es wurde ſofort das Not⸗ 
ſignal gegeben, worauf der Zug ſtehen blieb. Zum Glück 
war der Zug ſelbſt unverſehrt; nur der dritte Waggon, in 
welchem die kaiſerliche Suite ſaß, erlitt einige Beſchä⸗ 
digungen, wobei einer der auf der Brücke geſtandenen 
Wachtpoſten leicht verletzt wurde. Als der Kaiſer nach der 
Urſache des ſtarken Krachs fragte, gab man ihm zur Ant⸗ 
wort, daß man vergeſſen (?) habe, das Fenſter des dritten 
Waggons zuzuſperren, infolge deffen dasſelbe an das Brücken⸗ 
geländer geſtoßen und abgeriſſen worden ſei. Der Kaiſer 
äußerte laut ſeinen Unwillen über dieſe Leichtfertigkeit und 
befahl weiter zu fahren. Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung 
des Unfalls angeordnet, da man hier ein Attentat vermutet. 

Nach Privatnachrichten aus Zanzibar iſt die Diffe⸗ 
renz mit dem Sultan bereits beigelegt. Derſelbe habe die 
deutſche Oberhoheit über die erworbenen Gebiete anerkannt 
und verſprochen, feine Truppen zurückzuziehen. 


— . — c ——— 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 14. Auguſt. 

* [Ernennung] Den Mitgliedern des „Weſtpreußiſchen 
Bauernvereins“ können wir die freudige Mitteilung machen, 
daß dem geſchäftsführenden Vizepräſidenten des „Weſt⸗ 
äliſchen Bauernvereins“, Herrn Gutsbeſitzer Chriſtoph 
Winkelmann in Köbbing im Kreiſe Münſter, der Titel 
„Okonomierat“ verliehen worden iſt. 

* Inſpizierung.] Behufs Inſpizierung der Truppen 
traf geſtern Abend Se. Exzellenz der kommandierende 
eneral des 1. Armeekorps, Generalleutnant v. Kleiſt 
Jier ein und nahm im Hotel „Engliſches Haus“ Abſteige⸗ 
quartier. Heute Morgen wurde Sr. Exzellenz durch eine 
Militärkapelle die übliche Morgenmuſik dargebracht. 

r. Unglücksfall] Als der Okonom Richard Wichert 
heute früh vom Bahnhofe kommend den Poggenpfuhl paſſierte, 
glitt er beim Herunterſteigen vom Trottoir auf den Fahr⸗ 
weg aus und ſtürzte jo unglücklich zu Boden, daß er einen 
Bruch des rechten Unterſchenkels erlitt und per Droſchke 


nach dem Stadtlazarett transportiert werden mußte. 


-a- [Strafkammer vom 13. d.] Der Hausdiener 


Pilaski, im Dienſte des Kaufmanns Führer (Wollweber⸗ 


gaſſe), fand, als er am erſten Pfingſtfeiertage d. J. nad- 


mittags von einem Spaziergange heimkehrte, feine auf dem 


Boden des Hauſes Wollwebergaſſe Nr. 2 befindliche Schlaf⸗ 
kammer erbrochen, aus dieſer waren ſeine ſämtliche Kleidungs⸗ 
ſtücke im Geſamtwerte von 103 M. geſtohlen. Unter den 
geſtohlenen Sachen befanden ſich auch zwei Paar Beinkleider. 
Nicht lange darauf begegnete er in der Beutlergaſſe einem 
jungen Mann, der ein Paar der entwendeten Beinkleider an 
hatte. Der Beſtohlene veranlaßte die Verhaftung dieſes 
Menſchen, welcher der im Herbſte v. J. von der Marine 
entlaſſene Seemann Rudolf Gutzmer war. Derſelbe hatte 
ſich heute wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten; er 
beſtritt den Diebſtahl und beſchränkte ſich nicht darauf, die 
Hoſen von dem „großen Unbekannten“ gekauft zu haben, 
ſondern behauptete, daß er ſich dieſelben ſchon vor Jahr 
und Tag in England angeſchafft habe. Der Schneider, 


welcher die Hoſen an Pilaski verkauft hatte, erkannte die⸗ 


ſelben jedoch, an verſchiedenen Merkmalen kenntlich, als von 
dem Diebſtahle herrührend, und da ein in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Führerſchen Hauſes wohnender Kaufmann an 
dem Nachmittage jenes Diebſtahlstages auch zwei junge 
Leute, von welchen der eine der Angeklagte ſein ſoll, in der 
Nähe des Hauſes auf- und abgehen geſehen, endlich auch 
beide in veränderter Kleidung und ſtärkerer Leibesbeſchaffen⸗ 
heit aus dem betr. Hauſe kommen geſehen, ſo nahm der 
Gerichtshof die Thäterſchaft des Angeklagten als erwieſen 
an und verurteilte denſelben, deſſen Vorleben bisher unbe⸗ 
ſtraft war, wegen ſchweren Diebſtahls zu neun Monaten 
Gefängnis. 


* [Verhaftung] Geſtern wurde der am 3. d. aus 


dem Gefängniſſe in Marienwerder entſprungene Arbeiter 


Julius Herrmann in dem Momente verhaftet, als er aus 
einer Kommode in der Wohnſtube des Herrn Wagenfabri⸗ 
kanten Röll, Fleiſchergaſſe Nr. 7, Sachen entwenden wollte. 
H. iſt bereits ſechsmal wegen Diebſtahls beſtraſt. 

[Neues Konſiſtorium.] Berliner Nachrichten zu⸗ 
folge beſteht der Plan, für Weſtpreußen ein eigenes Kon⸗ 
ſiſtorium mit dem Sitze in Danzig zu errichten. 

[Neue Deichgenoſſenſchaft.] Behufs Regulierung 
der Deich- und Entwäſſerungs⸗Verhältniſſe und Bildung 


einer Deichgenoſſenſchaft für die Ortſchaften Ohra und 


Guteher berge ift ſeitens des Deichhauptmanns im Auf- 
trage des Regierungs⸗Präſidenten zur Verhandlung mit den 
Beteiligten über die Bildung der Genoſſenſchaft, ſowie Feſt⸗ 
ſtellung der bei dem Unternehmen beteiligten Grundſtücke 
und der Eigentümer derſelben ein Termin auf Dienſtag den 
25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, im Gaſthauſe zur Oſtbahn 
in Ohra anberaumt worden. 

* [ Reichsgerichts⸗Entſcheidung] In bezug auf 
die durch § 167 des Strafgeſetzbuchs unter Strafe geſtellte 
„Störung des Gottesdienſtes“ hat das Reichs- 
gericht, IV. Strafſenat, durch Urteil vom 9. Juni d. J. 
ausgeſprochen: Gottesdienſt im Sinne des § 167 des 
Strafgeſetzbuchs iſt die Vereinigung der Mitglieder einer 
der chriſtlichen Konfeſſionen oder einer anderen im Staate 
beſtehenden Religionsgeſellſchaft zur relig iöſen Er- 
bauung durch Verehrung und Anbetung Gottes in dem 
dazu beſtimmten Raum nach den Vorſchriften und Ge⸗ 
bräuchen und in den Formen ihrer Gemeinſchaft. Die 
Vorausſetzungen dieſes Rechtsbegriffs, der Ort, der Zweck 
und die Beſtimmung der Vereinigung und der in derſelben 
vorgenommenen Verrichtungen ſind weſentlich thatſächlicher 
Natur und die Entſcheidung über die Exiſtenz namentlich 
abhängig von den Gejegen und Übungen der einzelnen 
Konfeſſionen und Religionsgeſellſchaften, betreffend den 
Kultus und Ritus. 

[Aus der Rechtspraxis.] Nach den jetzt gelten- 
den Beſtimmungen kann ein Gläubiger, wenn bei deſſen 
Schuldner die Pfändung reſultatlos war, dieſem den 
Offenbarungs-Eid auferlegen. Über dieſen Eid herr⸗ 
ſchen im Publikum die widerſprechendſten Anſichten, weshalb 
wir hier das Notwendige darüber mitteilen. Verweigert 
der Schuldner ohne Grund den Eid, ſo hat das Gericht 
auf Antrag des Gläubigers die Verhaftung desſelben anzu- 
ordnen, und kann dieſe Haft bis zu ſechs Monaten ausge⸗ 
dehnt werden, wenn der Gläubiger die Koſten, welche durch 
die Haft entſtehen, einſchließlich der Verpflegungskoſten, von 
Monat zu Monat vorausbezahlt. Es muß mindeſtens für 
einen Monat vorausbezahlt werden, ſonſt wird der Schuldner 
nicht in Haft genommen. Leiſtet der verhaftete Schuldner 
den verlangten Eid, ſo wird derſelbe ſofort aus der Haft 
entlaſſen, und iſt einem andern Gläubiger zur Leiſtung 
des wiederholten Offenbarungs⸗Eides nur verpflichtet, wenn 
nachgewieſen wird, daß er nach Leiſtung des erſten Eides 
Vermögen erworben hat. 

* [Erledigte Stellen für Militävanwärter.] 
Pillau, Magiſtrat, polizeilicher und gerichtlicher Gefangen⸗ 
auffeher, Bote und Marktſtandsgelderheber, 675 M. Gehalt 
inkl. 25 M. Kleidergeld, pr. pr. 100 M. Gebühren für 
Nebendienſte, 54 M. jährliche Entſchädigung für die Heizung 
der Gefängnisräume und freie Dienſtwohnung. — Pillau, 
Polizeiverwaltung, zwei Polizei⸗Sicherheitsbeamte, je 650 M. 
einſchließlich 20 M. Kleidergeld, pr. pr. 30 M. Neben⸗ 
einnahmen und 120 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Königl. 
Provinzial⸗Steuerdirektion zu Königsberg, größere Ans 
zahl Hilfs⸗Grenzaufſeher, 2,50 M. pro Tag und Reiſe⸗ 
vergütung. — Labiau, Magiſtrat, erſter Stadtwachtmeiſter, 
Gehalt 750 M., Miete 90 M., Summa 840 M. — 
Schwetz, Amtsgericht, Kanzleigehilfe, vorläufig 5 Pf. für 
die Seite. — Strelno, Magiſtrat, Stadtwachmeiſter, 
720 M. jährlich außer freier Wohnung. — Stolp 
(Pommern), königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt, zwei Weichen⸗ 
ſteller, je 67,50 M. pro Monat bis zum Maximaleinkommen 
von 1050 M. pro Jahr und Wohnungsgeldzuſchuß bezw. 
Dienſtwohnung. — Gneſen, Magiſtrat, Journaliſt, Re⸗ 
giſtratur⸗ und Kalkulatur⸗Aſſiſtent, 900 M. jährliches Ge⸗ 
halt und 45 M. Wohnungsgeldzuſchuß, ſteigt bis 1200 M. 


— Bromberg, königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt, zwei Bahn⸗ 
märter, je 55 M. Monatsbeſoldung, nach beſtandener Prü⸗ 
fung 600 bis 750 M. Jahresgehalt und freie Dienſt⸗ 
wohnung. 

* Perſona lien.] Der Gerichtsvollzieher-Anwärter 
Strutz in Elberfeld iſt zum Gerichtsvollzieher kraft Auf⸗ 
trags bei dem Amtsgerichte hierſelbſt beſtellt worden. — 
Der Hilfsgefangenaufſeher Kugland in Graudenz iſt zum 
Gefangenaufſeher bei dem Juſtizgefängniſſe daſelbſt ernannt 
worden. — Der Rittergutsbeſitzer Lohmeyer zu Sparau 
iſt zum Standesbeamten für den Bezirk gleichen Namens 
und der Amtsvorſteher Grun au in Peſtlin zum Standes- 
beamten für den Standesamtsbezirk Wattkowitz ernannt. 
worden. — Die Wahl des Hauptmanns Albert Büttner 
zum Bürgermeiſter der Stadt Tuchel ift beftätigt worden. 
— Der Gutsbeſitzer Vieſtädt zu Hansfelde iſt zum Amts⸗ 
vorſteher des Amtsbezirkes Hammerſtein ernannt worden. 
— Der bisherige Förſter und interimiſtiſche Revierförſter 
Schultze zu Weißheide in der Oberförſterei Jammi iſt 
ſeitens des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten vom 1. Juli d. Is. ab definitiv zum Revier⸗ 
förſter ernannt worden. — Dem Forſtaufſeher Koch, bis— 
her in der Oberförſterei Rittel, iſt unter Ernennung zum 
Förſter die durch die Dienſtentlaſſung des Förſters Neu- 
mann II. erledigte Stelle zu Mühlhof in der Oberförſterei 
Rittel vom 1. Auguſt d. J. definitiv ab übertragen. — Der 
Kreispsyſikus Dr. Möller in Braunsberg iſt auf feinen 
Antrag in gleicher Eigenſchaft nach Czarnikow (Provinz 
Poſen) verſetzt. 

Mewe, 12. Aug. In der vor einigen Tagen hier 
abgehaltenen Schöffengerichtsſitzung wurde zum erſten⸗ 
mal über ein Vergehen gegen das Krankenkaſſen— 
geje verhandelt. Dieſes Vergehens hatten fich die Tiſch— 
ler Kleinſchen Eheleute von hier ſchuldig gemacht, indem ſie 
ſich durch Täuſchung des Kaſſenarztes eine vierwöchentliche 
Unterſtützung verſchafft hatten, während p. Klein in dieſer 
Zeit bei dem Zimmermeiſter H. gearbeit hatte. Durch Zu⸗ 
fall wurde der Betrug entdeckt und beide zu je 8 Tagen 
Gefängnis verurteilt. 

Konitz, 13. Auguft. Auf dem heute hier gehaltenen 
Remontemarkt waren im ganzen 30 Pferde geſtellt, 
wovon die Kommiſſion fünf Stück zum Preiſe von 500 bis 
600 M. ankaufte. 

R. Kgl. Neukirch (bei Konitz), 12. Auguſt. Von 
einem ſchweren Schlage wurden zwei hieſige Beſitzer be⸗ 
troffen. Heute Abend nämlich um 10 Uhr entzündete ein 
Blitzſtrahl die Scheune des Beſitzers Matthias Hackert. 
Nach wenigen Augenblicken brannte auch das Wohnhaus 


und das Stallgebäude lichterloh, ſo daß es nur mit vieler 


Mühe gelang, das Vieh, einiges von den Betten und 
Kleidungsſtücken, ſowie wenige Hausgeräte zu retten. Bald 
übertrug der ſtarke Nordweſtwind das Feuer auf die an⸗ 
grenzenden Gebäude des Beſitzers Johann Sieracki, welche 
ebenfalls vollſtändig niederbrannten. Glücklicherweiſe ſprang 
der Wind nach Süden um, ſonſt wäre das halbe Dorf 
mit der Kirche, welche nicht allzuweit von der Brandſtätte 
entfernt ſteht, ein Raub der Flammen geworden. Der ge⸗ 
ſamte diesjährige Einſchnitt iſt für die beiden Armſten 
verloren und vernichtet und ſind dieſelben um ſo mehr in 
eine traurige Lage hineingeraten, als ſie, bis auf die Ge⸗ 
bäude, welche nur ſehr niedrig verſichert waren, nichts 
weiter verſichert hatten. 

-a- Czarnikau, 13. Auguft. Geſtern Nachmittag 
machte die Ehefrau des Färberknechts Krenz ihrem Leben 
durch Erhängen ein Ende. Die Selbſtmörderin hinter⸗ 
läßt leider vier unmündige Kinder. or 


Marienwerder, 13. Aug. Der Herr Regierungs⸗ i 


Präſident bringt belobigend zur öffentlichen Kenntnis, daß 


der Gemeindevorſteher von Glyszynski zu Kl. Chelm, 


Kreis Konitz, am 8. Juni d. J. nicht ohne eigene Lebens⸗ 
gefahr aus einem durch Blitzſchlag entzündeten Hauſe die 
Frau des Arbeiters Johann Szcezepanski gerettet hat. — 
Die Jagd auf Rebhühner wird im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder am 17. Auguſt, auf Haſen am 14. September eröffnet. 

* Graudenz, 13. Aug. Die Eiſenbahn-Direktion in 
Bromberg hat für diejenigen Tiere, landwirtſchaftlichen 
Maſchinen. Geräte und Produkte, welche auf der Diſtrikts⸗ 
ſchau hierſelbſt am 5. September ausgeſtellt werden 
und unverkauft bleiben, den frachtfreien Rücktransport ge- 
währt. Der Rücktransport muß innerhalb 8 Tagen nach 
Schluß der Schau erfolgen. — In den Räumen des Aus- 


ſtellungsgebäudes herrſcht jetzt eine fieberhafte Thätig⸗ 


keit. Leider verzögern verſchiedene Ausſteller die Heran⸗ 
ſchaffung der Ausſtellungsgegenſtände, doch hofft man, bis 
zum Sonntage in der Hauptſache fertig zu ſein. An der 
Konkurrenz weſtpreußiſcher Töpfer nehmen, dem „G.“ 
zufolge, nur drei Töpfer teil, wahrſcheinlich weil die Kon⸗ 
kurrenzarbeit, ein Ofen für 250 M, nicht zu den gewöhn⸗ 
lichen Gegenſtänden bürgerlichen Bedarfs gehört. 

* Königsberg, 12. Aug. Zu den glücklichen Ge⸗ 
winnern, die an dem großen Loſe Anteil haben, ge⸗ 
hören auch die Familien, deren Oberhaupt die Seilermeiſter⸗ 
Witwe Stein iſt, welche am 1. Auguſt ihren 102. Geburts⸗ 
tag feierte. . 

* Bromberg, 13. Auguſt. Der Unterricht in der 
Adlershorſter Schule hatte nach Ablauf der Ferien zu dem 
beſtimmten Termin ſeinen Anfang genommen. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des königl. Kreisphyſikus Dr. Haberling iſt aber 
bis auf weiteres die Schule geſchloſſen worden, weil der 
„Oſtd. Pr.“ zufolge, von ca. 600 dieſelbe beſuchenden Kin⸗ 
dern etwa 580 mit der granulöſen Augenentzün dung 
behaftet ſind. Die Behandlung der erkrankten Kinder, bei 
welchen in einigen Fällen die Erkrankung ſchon eine hoch⸗ 
gradige ſein ſoll, iſt dem Dr. Görl übertragen worden. 


PRIME 
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Neuſtettin, 13. Auguft. Heute Morgen um 5 Uhr 
ift in den Kellern der Weinbergſchen Deftillation durch Ent- 
zündung eines Spiritusfaſſes ein großer Brand entſtanden, 
der im Nu das ganze Gebäude erfaßt und, wie wir ver⸗ 
nehmen, leider auch zwei Menſchen das Leben gekoſtet hat. 
Die näheren Umſtände des Unglücks ſind uns zurzeit noch 
nicht bekannt. (N. W. M.) 


Vermiſchtes. 


Berlin, 18. Aug. Der Scharfrichter Krauts hat 
geſtern wieder einmal eine ſeiner unheimlichen Reiſen ange⸗ 
treten. Das Ziel ſeiner Fahrt iſt Nordhauſen, wo er heute 
früh die Todesſtrafe an einem Wilddieb, der einen Förſter 
ermordete, zu vollſtrecken hat. Von Nordhauſen begibt ſich 
Herr Krauts nach einem kleinen anhaltiſchen Städtchen, um 
dort gleichfalls ſeines traurigen Amtes zu walten. 

** Brüſſel, 12. Aug. Ein Telegramm des „Inde- 
pendance“ meldet aus Madeira, daß der Dampfer „Stadt 
Antwerpen“, zwiſchen Boma und Vivi verkehrend, zur 
Flottille der internationalen Aſſoziation gehörend, bei Vivi 
geſcheitert und vollſtändig verloren iſt. 

** Marſeille, 13. Aug. Heute find 12 Perſonen 
an der Cholera geſtorben. 

* Auch in Neapel fol die Cholera ausgebrochen fein. 
Nach dem letzten Berichte wären vorgeſtern 26 Perſonen 
an der Seuche geſtorben und 56 erkrankt. 

** Dem „Peſter Lloyd“ hat jemand über das erſte 
Zuſammentreffen zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
Dr. Schweninger folgendes erzählt: Schweninger ſoll 
ein Mann mit ungemein ſchroffen Manieren ſein. Als nun 
der Reichskanzler ihn zu Rate zog, ließ ſich Schweninger 
vom Reichskanzler zunächſt deſſen Leidensgeſchichte erzählen. 
Als der Fürſt fertig war, begann Schweninger zu fragen, 
Bismarck antwortete anfangs bereitwillig, aber als das 
Fragen gar kein Ende nahm, ſtieg der Unmut des Ge: 
fragten von Sekunde zu Sekunde und machte ſich endlich 
in der barſchen „Anſchnauzung“ Luft: „Fragen Sie nicht 
ſo viel!“ Dr. Schweninger antwortete mit feſtem, nichts 
weniger als unterwürfigem Tone: „Wie es Ihnen beliebt, 
Durchlaucht, aber wenn Sie kuriert fein wollen, ohne gez 
fragt zu werden, dann ſollten Sie einen Vieharzt kommen 
laſſen; der kuriert, ohne zu fragen.“ Der Fürſt war 
ſprachlos vor Überraſchung über die Frechheit, er ſchleuderte 
dem Münchener Doktor einen vernichtenden Blick zu, vor 
welchem dieſer jedoch durchaus nicht zu erſchrecken ſchien. 
Es trat eine ziemlich lange Pauſe ein, dann ſagte der Fürſt 
in ruhigem Tone: „Wenn es denn ſein muß, ſo fragen Sie 
in Gottes Namen weiter, aber ich erwarte dann auch von 
Ihnen, daß Sie als Arzt ebenſo großartiges leiſten werden, 
wie als Grobian“. .. Nach dem einhelligen Zeugniſſe 
der Familie Bismarck ſoll Dr. Schweninger dieſe Erwar⸗ 
tung des Fürſten gerechtfertigt haben. 


. Lotterie. 
Bei der am 13. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 
3 Gewinne von 30 000 M. auf Nr. 39617 56 932 85 951. 


Veſperandacht. 


1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 13582. 2 Gewinne von 
6000 M. auf Nr. 6875 79 469. 5 

45 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 5648 5671 7686 10 082 
11352 12 764 14 733 17 127 23 809 24 662 24877 25 069 25 406 
31739 32 492 32 595 34822 35 657 37 184 40 669 41 045 41 393 
41 507 42 795 43 591 48 517 48 981 49 112 52 476 54 728 58 677 
60 950 62 463 62 885 64341 65 372 68 705 69 149 80 560 82 376 
86 109 87 288 93 731 94 548 94 621. 

51 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 4615 4972 5764 9381 
9529 11 205 11398 11823 13 707 13 877 18 152 19 554 21 618 
24057 24 268 24 481 25 686 26 240 29 350 30 110 32 613 33 225 
33 289 35384 36 874 39 456 41681 42: 97 44 726 44 942 50 024 
50321 50646 51 145 52141 53 741 55 695 55 851 57 894 58 063 
60 937 65981 67 028 67597 68 936 69 613 77 030 82 631 84 339 
90 901 94 589. 

65 Gewinne von 550 M. auf Nr. 268 2037 4338 4842 
5976 6475 8003 8094 8739 10 862 13 681 14744 15 314 15 408 
20 285 21 110 21526 26 018 26 430 30 224 30 252 32 041 32 053 
40 667 42 598 45 152 45 259 45 370 45 939 46 433 46 831 48 188 
50 816 52 585 52 739 52 947 56 434 58 420 60 089 61 170 61 739 
62 872 63 919 64015 64 022 64 134 67 175 69 963 72 978 74 239 
75 142 75 865 79 493 79 812 80 751 81 376 86 959 87 310 87 976 
88 772 89 491 90 845 92 981 93275 94 395. 

I „ a ea 
Danziger Standesamt. | 
Vom 18. Auguſt. 


Geburten: Arb. Joh. Lurkowski, S. — Schneidergeſ. 
Ed. Schmidt, S. — Schneidergeſ. Jof. Kirſchberg. T — Lehrer 
Benjamin Schreiber, T. — Sie einr. Neubauer, T. 

Kfm. Rud. Beier, S. — Schloſſergeſ. Franz Derowski, S. 
— Arb. Joh. Roſenfeld, T. — Unehel.: 1 S., 3 T. | 
Mufgebote: Kfm. Guft. Ferd. Hoppe in Neuendorf und 
Anna Margarethe v. Gimuig hier. — Grenzaufſeher Auguſt 
Julius Kraſchewski in Reufahrwaſſer und Anna Florentine 
Preuſchoff in Elbing. 

Heiraten: Sergeant im 1. Leibhufaten-Regt. Nr. 1 Edwin 
Herm. Karl Thieme und Johanna Barbara Olga Hoog. — 
Büreau⸗Aſpirant Ryno Konſtantin Heidenreich und Klara 
Karoline Kolbe. 

Todesfälle: Wwe. Marie Emilie Stormer, geb. Buß, 
56 J. — Wwe. Albertine Erbe, geb. Guske, 56 J. — T. d. 
Arb. Grnft Aug Polenz, 11 M. — S. d. Eigentümers Frdr. 
Redmann, 10 M. — Halbbauer Anton Kreft, 55 J. — Unehel.: 
1 S., 1 T. 

- — rr RÓB ORDY 
Briefkaſten. 
Herrn E in N.: Beſten Dank; war uns ſchon von anderer 
Seite zugegangen. 
— — — 
Marktbericht 


[Wilczewski & Co. Danzig, 13. Auguft. 

Weizen loko war am heutigen Markte in flauer Stim⸗ 
mung bei geringem Augebot, und nur neue Ware fand einige 
Beachtung. 50 To. ſind davon verkauft und iſt bezahlt für ruſſi⸗ 
ſchen zum Tranſit, neuen, bunt, etwas bezogen 127 Pfd. 140, 
bunt 126/7 Pfd. 141, hell glaſig aber ſchmal 124, 125, 126 
Pfd. 146 R p. To. Regulierungspreis 143 Ki 

Roggen loto ziemlich behauptet; 110 Ton. wurden gekauft 
und ift bezahlt per 120 Pfd. für inländiſchen 124, 125, beſſeren 
mehr, doch blieb der Preis unbekannt; feuchten 122, 123, für 


123, 111 Pfd. 22 RE p. To. 4 

Weizenkleie loto ruſſiſche mit Revers Mittel zu 3,80 RE 
per Ztr. verkauft. 
„ Winterrübſen lofo matter und inläudiſcher, etwas ab: 
fallende Qualität, zu 192 n p. To. verkauft. 

Winterraps [ofo 1 a 2 M gegen geſtern billiger, infolge 


Schrotmehl 7,80 R. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 geit 


s 
10 


des bedeutenden Olpreis⸗Rückganges. Bezahlt wurde für ı 


trockenen 196, 198, feuchten 185, 187, 190 * p. To 
Spiritus lofo 42,75 RY Geld. i 
Berlin, den 13. Auguſt f 


Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 153—175 Rf, Roggen 133—142 M, erir 11 
170 Hafer 127—163 N, Erbſen, Kodware 146—20 1 
Futterware 127—140 4, Spiritus ver 100% Liter 42,7 ( 
42,4—42,6 M bez. 


Berliner Kurzbericht von 13. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 14 
4¼ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe F 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 1656, | 
31/2 9 Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ i 
3¼ % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 17 
4% Preußiſche Rentenbriefe ERA 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe I Se 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | EM 
31, 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 


4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
31/4 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 


4% Poſenſche landw. Pfandortefe | 

5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrisſe pari ausl. 105 
Ba, * i 10 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe | 100 
50/0 Preußiſche Hypoth.⸗Pfandoriefe 110r. 10% 
ae Brivarbant-Aktien 12 
5% Rumäniſche amortiſierte Reute i 
40% lngartihe Goldrente 8⁰ 


b 

Danziger Mehlpreiſe eit 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 14. Auguſt 18 re 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 N. — © ine 

ſuperfine Nr. 000 13,50 Hi. — Superfine Nr. 00 11,50 Ry. — 

Nr. 1 10 . — Fine Nr. 2 8,50 #4 — Mehlabfall open 
Schwarzmehl 5,60 Rl. pó 
Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,00 ro 

— Superfine Nr. 0 11,00 R. — Miſchung Nr. 0 und wi 
20,00 3%. — Fine Nr. 1 8,60 R. — Fine Nr. 2 7,20 N. EN 


Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,40 RY. — Roggenkhar 
4,60 N. — Graupenabfall 6,00 N. Ami 
Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Ry. — Feinemiß 
18,50 RE. — Mittel 15,00 N. — Ordinäre 13,00 X. e 
Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 R — Gerftie 
grüße Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nrzeſe 
13,00 R. — Hafergrütze 15,50 . a 


Kirchliche Anzeigen. 

Sonntag, den 16. Auguſt. (Feſt Mariä Himmelfahr 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predi 
9/1 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit deutſcher Predl 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. 

St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Bred 
9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. ) 

Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predi 
10 Uhr. Nachm. 2½ Uhr Veſperan dacht i | 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predi 
9½½ Uhr Herr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperand 

Kapelle des St. Marien ⸗Krankenhauſes. Hocal 


poln. zum Tranſit alt 103, neuen 104, 105 N p. To- Regu⸗ 6 ½ Uhr. Hl. Mefe 8 Uhr. Nahm. 4 Uhr Veſperandacht mi 
lierungspreis 126, unterpolniſcher 105, Traufit 104 W. 7 Predigt. 2 i i 
Serfte lofo ruhig und brachte inländ. große neue 110 Big, St. 


pge in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predi 
10 Ugr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. . 
„St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predi 
9½ Uhr. Nachm. 3 Veſperandacht. | 
Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. Hl. Meſſen 
2½ und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 U 


IS] 


Diözeſan⸗Geſangbuch, 


in verſchiedenen Einbänden zu billigen Preiſen. 


Größte Auswahl ö 
kathol. Gebetbiicher in e ai polnijdjec 


in geſchmackvollen ſoliden Einbänden. 
F. A. Weber, 
Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung. 


OEG EEE APARA ESEE ESI 


Josef Fuchs, 
Wein⸗ Handlung en gros, 
Danzig, Srodbiukengafr 40, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


A. A. Kuczkowski, 06 OR ECO Tb TET EAEn aE a z 
Danzig, Hundegaſſe 13, = Pr i R d i h D 
empfiehlt Ri ke Genfer Taschen- AU Ri © p Y; anzig, 
Uhren in Gold und Silber, Regula- A è 2 
toren, Wand- und Wecker-Uhren, Langenmarkt Nr. 2. 
J mehr: Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von ihr 
ei A Í R ” w . hl. 
— Werhftatt für Reparaturen. deutſchen N hmaſch "W 
dll Mati f ir Beparal werden en en a ma men Ge 
ſo vt ausgeführt. n anerkannt beſter Qualität. Dieſelben zeichnen ſich vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen | 
= R Fabrikaten durch geräuſchloſen Gang, ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung ich: 
à z erleichternde Verbeſſerungen aus und find meine Familien⸗Nähmaſchinen ſämtlich mit „Oberfaden i 
ebur ufgebot⸗ un gen ó = 
„ | | und Schiffehen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ und Handrad⸗Auslöſung, „ſelbſtthätigem | Sa 
Sterbeformulare Spul⸗Apparat“, ſelbſtthätigem Schiffchen⸗Auswerfer “, „Metermaß auf der Tiſchplatte“, „Geſtell mit Rei 
für die Herren Standesbeamten empfiehlt die Rollen“ nachſtellbarem Schwungrad u. |. w verſehen. He 
Buchdruckerei von . | > Unterricht gratis, Bequeme Ratenzahlung. Rabatt bei Barzahlung. Ve 
H. F. Boenig N FEIERT A ERNA W A — a * 
A 1 „ SITO AGSEDE "m ait 
2 Katholiſches Erziehungs⸗Inſtitut für Töchter, 
Landmeſſer, Gebet⸗ und Geſangbuch, ) Penſionat, eee höhere Töchterſchule, z ) a w 


unter dem Protektorat Seiner Fürſtbiſchöflichen Gnaden, 


Breslau, Gräflich Renardſches Palais, Neue Sanpſtraße Nr. 18. = 

A Der Winterkurſus beginnt am 5. Oktober. Benfion: 600-400 Mark. Den Proſpekt über 
ſendet auf Wunſch die Vorſteherin ſel 
au 


_ Theodolinde Holthausen. 
Volk! 


Ein Prachtwerk für das 


n 3 

Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle ih 

Buchhandlungen zu beziehen: be 
E | K i h 

f uropas Kolonien. ih 

m | Nach den neueſten Quellen geſchildert = 
5 von hie 

e] B Dr. Hermann Noskoſchny. qua 
5 er s 

= > R Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreich, Mil 

ia] Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. f 
Yl. Das reich illuftrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 10 M t 

= 60 Pfg. 115 Abteilungen, deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes ywo k 
bildet: 1 

ia] 1 I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. Pracht⸗ 5 
fm] | A| Siejerg. | Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. band. Br: 

IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 8 S 

T M. Wódentlih erſcheint eme Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erfiu nac 

[EJ Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlune 

gratis und franfo. 1 Pil 

— . EEE EERREEN 1 ¹¹ Z | ojc 

Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. mitt. 


— | 
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Danzig, den 16. 


Auguft. 


1855. 


Mariä Himmelfahrt. 

Das Leben der Mutter Gottes war vorzugsweiſe ein 
in Gott ſtill zurückgezogenes und verſenktes Leben. Ins 
laute Gewühl ift fie nur einmal, bei der Kreuzigung 
ihres Sohnes hinausgetreten. So haben uns auch die 
hl. Evangeliſten weniges von dieſem Leben berichtet, 
umſomehr erzählt uns darüber die Tradition und die 
Geſchichte vieler Konzilien. 

Das Feſt der Himmelfahrt der Mutter Gottes wurde 
ſchon im vierten Jahrhundert, gleich nach dem Konzil 
von Epheſus (431) auch für das Abendland eingeführt. 
Schon damals hielten die Chriſten an der traditionellen 
Lehre der Kirche feſt: es ſei unmöglich geweſen, daß der 
Herr jenen Leib, der ihn getragen und geboren hat, der 
Verweſung überlaſſen hätte, ſondern, daß er Maria, die 
Her mit jo großen und gnadenvollen Vorzügen bereichert 

und ausgeſtattet hat, mit Leib und Seele gleich nach 

ihrem Tode in die himmliſchen Wohnungen aufnahm, 
daher auch ganz richtig die Kirche dieſem Tag den 
Namen „Feſt der Aufnahme der gebenedeiten Jungfrau 
Maria“ gibt, eine Redeweiſe, die ſie ſonſt auf die Be⸗ 
ſeligung ihrer Heiligen, deren Seelen in den Himmel 
aufgenommen ſind, niemals anwendet. 

Maria wird in der Kirche ſtets an erſter Stelle vor 
allen Heiligen und himmliſchen Bewohnern genannt, ihr 
Name immer durch ehrende Beiworte ausgezeichnet, die 

„ihre großen Gnaden und Privilegien, beſonders ihre un- 
vergleichliche Jungfräulichkeit und göttliche Mutterwürde 
feiern und ausdrücken; ſo hat ſie auch der Herr nach 
ihrem Tode gleich zu ſich genommen, wohin es ſie mit 
den mächtigen Banden der Liebe und des Verlangens 
hie J und fie auf ewig mit dem Sohne vereinigte. Das 
qua: t der Himmelfahrt Mariä ift ein Gegenſtück zum 


Milte der Menſchwerdung Chriſti, wie der hl. Bernardus 
z In Menſchwerdung neigt fih der Himmel zur 
heut. 4 hier hebt ſich die Erde zum Himmel empor; in 
glitt Menſchwerdung nahm Maria den Sohn Gottes in 
0 g arme Hütte auf, hier nimmt fie der Sohn Gottes 
wum erdung wirkte Maria Chriſto aus ihrem Fleiſche und 
lute das Kleid der Sterblichkeit, hier gibt Chriſtus ihr 
Pil Gewand der Unſterblichkeit. 
gaſſe gobanneś Damascenus, ein Heiliger aus dem achten 
l mitt. Irhunderte, ſchreibt in einer Rede auf dieſes Feſt 
i gendes: Der Herr erhörte den letzten Wunſch feiner 


Apoſtel beſtatteten 
Nach drei Tagen erſchien auch der Apoſtel Thomas und 
wollte den Leichnam der Hochgebenedeiten ſehen. 
Apoſtel gingen mit ihm zur Grabſtätte, ſie ſahen wohl 
den Ort, aber der hl. Leichnam ſelbſt war nirgends zu 


gebenedeiten Mutter, noch einmal die auserwählten Ver⸗ 
kündiger des hl. Evangeliums, die Apoſtel, zu ſehen, und 


| affo erſchienen alle, welche noch lebten, mit Ausnahme 


des Apoſtels Thomas bei ihrer geliebten Herrin und 
wohnten ihrem heiligen Entſchlafen bei. Als der Augen⸗ 
blick nahte, wo ſie ihre gebenedeite Seele in die Hände 
ihres göttlichen Sohnes übergab, ertönten himmliſche 
Geſänge und himmliſches Licht erfüllte das Gemach der 
hl. Jungfrau, zu welchem die Chriſten Jeruſalems unter 
lauten Wehklagen hinſtrömten. Viele Wunder ereigneten 
ſich daſelbſt an den Kranken und den Leidenden. Die 
den Leichnam in ſtiller Trauer. 


Die 


finden; ſie ſahen blos die Linnen, worin er gehüllt ge⸗ 
weſen, die mit lieblichem Wohlgeruche die Luft erfüllten. 
Es hatte wohl dem Herrn der Glorie gefallen, dieſen 
jungfräulichen Leib, aus welchem er die heilige Menſch⸗ 
heit angenommen, vor aller Verweſung zu bewahren, 
neu beſeelt in den Himmel zu erheben. 

„Du wirſt Deinen Heiligen nicht zu ſehen geben die 
Verweſung“ — dieſen Pſalm bezieht die Kirche auf 
Chriſtus. So dürfen wir auch von Maria ſagen, daß 
ihr unentweihter Tempel des hl. Geiſtes nicht in Staub 
und Aſche aufgelöſt, ſondern aus dem Tode in unver⸗ 
gängliches Leben gewandelt ſein wird. Maria iſt in der 
Ordnung der Seligkeit über allen Geſchöpfen, für uns 
„die Mutter der göttlichen Gnade,“ ſie ſteht an der 
höchſten Stufe der himmliſchen Herrlichkeit, in der bereits 
gewonnenen Auferſtehung und Verherrlichung ihres Leibes 


feine himmliſche Königsburg auf. In der Menje | 


als unſere „liebe Frau, unſere Mittlerin, unſere Für⸗ 
ſprecherin,“ ſie verlangt für uns des Vaters Milde am 
Gnadenthron, denn „darum hat Gott ſie von der Welt 
weggenommen, damit ſie an ſeinem Thron im Himmel 
voll Zuverſicht für uns arme Sünder Fürſprache ein⸗ 
lege.“ 

Ein leuchtender Zug, ein beſonderes Kennzeichen der 
Kinder der katholiſchen Kirche iſt die heilige Ehrfurcht 
und Die herzinnige Liebe zur Mutter des göttlichen Hei- 
landes und die Freude, fie täglich im Gebete zu be- 
grüßen und zu bitten, daß ſie als unſere große Mutter 
den Strahlenmantel ihres gnädigen Schutzes in dieſem 
Thal der Thränen und des Lebens, von welchem die 


Schrift jagt, daß biel Jammer den Menſchen belaſte, 
von ſeiner Geburt bis zur Rückkehr in die Erde über 
uns ausbreiten möge. Die Kirche kann feſt darauf ver⸗ 
trauen, ihren Kindern angenehm zu ſein, wenn ſie von 
dieſer Himmelsmutter oft und viel erzählt, da wir als 
früh verwaiſte Kinder gar gerne erzählen hören, aus 
dem heiligen Leben der hingeſchiedenen Mutter, die wir 
nicht von Angeſicht gekannt haben. 


Über die Kardinalswürde. *) 

Als der Sohn Gottes den armen Fiſcher am See 
Geneſareth zu ſeinem Stellvertreter auf Erden machte 
und ihm die Hut der Schafe und der Lämmer ſeiner 
ganzen Heerde übertrug, legte er in ſeinen Händen eine 
Macht, die ſich bis an die Grenzen der Erde ausdehnte. 
Wer auf Erden zur Heerde Jeſu Chriſti gehört, iſt dem 
Hirtenſtabe des hl. Petrus und feiner Nachfolger unter- 
than, und wenn katholiſche Männer im Auftrage des 
Erlöſers der Welt die frohe Botſchaft und die Gnade 
in alle Welt tragen, jo find alle ihre friedlichen Er- 
oberungen eine Erweiterung der Grenzen des Reiches 
Gottes hienieden, über welches der Papſt im Auftrage 
und als ſichtbarer Stellvertreter Chriſti des unſichtbaren 
Hauptes des Kirche ſein mildes Zepter führt. 

Die Erhabenheit ſeiner geiſtlichen Gewalt, die Aus⸗ 
dehnung ſeines Gnadenreiches, die Größe der auf ſeinen 
Schultern ruhenden Verantwortung läßt es als ganz 
naturgemäß erſcheinen, daß der hl. Vater ſich mit Rat⸗ 
gebern umgibt, die erprobt in Weisheit und Tugend, 
genommen aus den verſchiedenen Provinzen der Kirche, 
dem gemeinſamen Vater der Chriſtenheit ratend zur 
Seite ſtehen, und die, wenn ein Papſt geſtorben, zu der 
ſeit dem heiligen Petrus nie unterbrochenen Kette ein 
neues Glied fügen, und den wählen, dem Chriſtus als 
dem Nachfolger Petri die Fülle des Oberhirten-Amtes 
verleiht. 

Dieſer Beruf der Kardinäle, in dem großen Wahlreich 


der Kirche den Würdigſten für das Oberhirten-Amt zu | nalates verbunden find. 


beſtimmen, dieſe ihre Aufgabe, in den Angelegenheiten 
der ganzen Kirche die nächſten Ratgeber des heiligen 
Vaters, die nächſten Gehülfen ſeiner die Welt umfaſſen⸗ 
den Sorge und Liebe und Mühen zu ſein, läßt von der 
Würde des Stellvertreters Chriſti auch auf ſie einen 
Glanz fallen, der ſie zu allen Zeiten in den Augen der 
Gläubigen hochwürdig gemacht hat. Dieſe hohe Würde 
findet ihren Ausdruck auch in ihrem äußern Schmucke. 
Als der erhabenſte aus dem ganzen weiten Gebiete der 
Kirche erwählter Verdienſtadel umgeben ſie den Thron 
deſſen, der in feinem Reiche keine Grenzen der Nationa⸗ 
litäten und der Razen kennt, der mit geiſtiger Gewalt 
über die Seelen herrſchend, ſeine Eroberung durch Heere 
ausdehnt, die nicht fremdes Blut vergießen, ſondern das 
ihrige dahingeben; darum ſchmückt mit Recht der Fürſten⸗ 
purpur ihre Schulter, und darum iſt das rote Birett 
das Zeichen ihrer Erwählung, das den Abweſenden 
Kardinälen feierlich überſandt wird. Wie aber das ficht- 


*) Aus den „Rhein. Volksblättern“ von 1857. Der ſchöne 


Aufſatz erſchien bei Gelegenheit der Überreichun des roten 
Hutes an den Kardinal v. Geiſſel. 8 
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bare Oberhaupt der Kirche fich als den Knecht der 


Knechte Gottes bezeichnet und betrachtet, ſo gibt es in 


der ganzen Kirche kein Zeichen bloßer Ehre, ſondern 
jeder Schmuck, der in ihr vor andern auszeichnet, iſt 
immer nur ein Sinnbild der höhern und ſtrengern 


Pflicht, welche die erhabene Stellung auflegt. Darum 


ift auch die rote Farbe der Kardinalskleidung nicht fo 


ſehr Zeichen ihrer kirchlichen Fürſtenwürde, als vielmehr 


ein Sinnbild, von welcher Glut der Liebe zu Gott und 


ihrem Nächſten das Herz unter dem Purpur ſchlagen 


ſoll. Die rote Farbe iſt die Farbe des Martertums: 
mit dieſem Purpur ihres Blutes waren durch die 
erſten drei Jahrhunderte alle Päpſte geſchmückt, und 
wie noch im Gewande der Päpſte ihre Schultern von 
dem Purpur bedeckt ſind, ſo hat die Kleidung der Kar⸗ 
dinäle auch dieſe Farbe, beides zum Zeichen, daß, wie 
fie über die andern Gläubigen alle geſtellt find, fo fie 
auch vor allen andern bereit ſein müſſen, mit einer Liebe, 
die ſtärker iſt als der Tod, auch mit Vergießung ihres 
Blutes zur Ehre Gottes, zum Heil des Nächſten, das 
Reich Gottes in den Menſchenherzen auszubreiten, und 
die Rechte der unbefleckten Braut Chriſti zu wahren, die 
Jeſus Chriſtus mit ſeinem Blute erkauft hat. 

Nachdem der Kardinal in der ewigen Stadt dem 
Stellvertreter Chriſti auf Erden ſeine Verehrung und 
ſeinen Dank bezeugt hat, werden ihm die Inſignien ſeiner 
Würde in einem öffentlichen Konſiſtorium überreicht. 
Unter Vortragung des Krenzes erſcheint der hl. Vater, 
und ſetzt ſich auf den Thron, bekleidet mit Humerale, 
Albe, Stola und dem Pluviale. Auf dem Haupte trägt 
er, wie faſt bei allen eigentlich geiſtlichen Funktionen, die 
Mitra, das Sinnbild der hohenprieſterlichen Würde. 
Zwei Kardinal⸗Diakonen führen darauf den neu ernannten 
Kardinal in die glänzende Verſammlung, in der er eine 
ſo hervorragende Stelle einzunehmen berufen iſt; er ver⸗ 
beugt ſich tief, ſobald er vor das Angeſicht des heiligen 


Vaters gekommen iſt, und dieſer redet darauf zu ihm 


von den Pflichten, die mit der hohen Würde des Kardi— 


Nachdem der hl. Vater geendet, wird der neue Kar⸗ 
Dinal von den beiden begleitenden Kardinal-Diakonen zu 
dem päpſtlichen Thron hingeführt; hier wirft er ſich zur 
Erde und küßt den Fuß des Papſtes. Dieſer ſo häufig 


als Zeichen päpſtlichen Stolzes mißdeutete Teil des kirch⸗ 


lichen Zeremoniels gehörte ſchon zur Etiquette der Ka⸗ 
takomben. Als die Päpſte aus den Katakomben herauf⸗ 
geſtiegen waren, und in ihrem Palaſte die Huldigungen 
der Gläubigen aus allen Weltgegenden empfingen, erfanden 
ſie in ihrer Demut ein Mittel, die ihrer Vaterwürde 
erwieſene Verehrung zu mildern, ohne der kindlichen 
Ehrfurcht und dem Eifer der Gläubigen ſich zu wieder⸗ 
ſetzen. Sie ließen auf ihrer Fußbekleidung ein Kreuz 
ſticken, um dadurch auszudrücken, daß ſie dieſe Ehr⸗ 
furchtsbezeugung nicht als ihrer eigenen Perſon, ſondern 


als ihrer Würde eines Stellvertreters Ehriſti erwieſen 


betrachten. 

Der Kardinal erhebt ſich nach dem Fußkuſſe und küßt die 
Hand, der der Herr den Hirtenſtab über ſeine ganze Heerde 
anvertraut, und die ſich gnaden- und ſegenſpendend, ge⸗ 
ſetzgebend, löſend und bindend über den Erdkreis aus⸗ 


e. 
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ſtreckt. Darauf umarmt ihn der hl. Vater und gibt ihm 


den Friedenskuß, zum Zeichen, das nicht nur äußere 


Erhöhung, ſondern väterliche Liebe und Herzenseinigung 


ihn mit ſeinem neuen Ratgeber verbindet. Den übrigen 
Kardinälen gibt darauf der neue Genoſſe ebenfalls den 
Friedenskuß; und gewiß, es iſt nicht eines der geringſten 
Zeichen der Einheit unſerer Kirche und keine der am 
wenigſten tröſtlichen Garantieen für die gute Regierung 
der Kirche, dieſe aus allen Teilen der Chriſtenheit, aus 
allen Nationen erwählten Männer in brüderlicher Um⸗ 
armung die Einheit ihres Geiſtes und ihres Herzens 
bekunden zu ſehen. 
Zur Dankſagung, daß in den oberſten Rat der Kirche 
ein neues, würdiges Glied berufen, und das die Wahl 
des Würdigſten zum Oberhirten⸗Amt der Kirche durch 
die Aufnahme eines neuen Wählers eine neue Sicherheit 
erhalten hat, wird das Tedeum angeſtimmt, unter deſſen 
Abſingung ſich ſämtliche Kardinäle in die nahe päpſtliche 
Kapelle begeben; hier wirft ſich der neue Kardinal vor 
dem Altar auf das Angeſicht nieder, ob der hohen Würde 
ſich nur um ſo tiefer vor dem Herrn demütigend, für 
die hohe Erhebung ihm dankend, und ſeinen Beiſtand 
erflehend, um den ſchweren Pflichten des erhabenen 
Amtes zu genügen. In dieſes Gebet ſtimmt am Ende 
des ambrojianijchen Lobgeſanges die ganze Verſammlung 
ein, indem der Dechant des Kardinal⸗Kollegiums, an 
der Epiſtelſeite des Altars ſtehend, das Vater unſer, 
und darauf abwechſelnd mit den Verſammelten betet. 
Nach dem Gebet erhebt ſich der neue Kardinal, und 
nachdem alle in den Saal des Konſiſtoriums zurückge⸗ 
kehrt ſind, kniet er vor den hl. Vater hin; dieſer ſetzt 
ihm nun den Kardinalshut auf, mit den Worten: Zum 
Preiſe des allmächtigen Gottes und zur Zierde des hl. 
apoſtoliſchen Stuhles nimm hin den roten Hut, den be⸗ 
ſondern Ehrenſchmuck der Kardinalswürde, durch den 
verſinnbildet ift, daß du bis zum Tode und zur Ver- 
gießung deines Blutes einſchließlich dich als unerſchrocken 
bewähren mußt für die Erhöhung des hl. Glaubens, für 
den Frieden und die Ruhe des chriſtlichen Volkes, ſür die 
Wahrung der hl. römiſchen Kirche. Im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des hl. Geiſtes. Amen. 
Hiermit iſt das öffentliche Konſiſtorinm beendet, und 
es folgt demſelben ein geheimes Konſiſtorium, bei dem 
nur die Kardinäle den hl. Vater umgeben. Hier wird 
dem neuen Kardinal zuerſt der Mund geſchloſſen. Die 
Kirche hat die Kardinäle bei ihrer Aufnahme in den 
wichtigſten Rat der Welt durch die Zeremonie ermahnen 
wollen, ihren Rat ſtets nach reifem Nachdenken zu geben. 
achdem nun in dem Konſiſtorium einige der in das⸗ 
jelbe gehörenden wichtigen Angelegenheiten verhandelt 
find, ſpricht der hl. Vater zu dem vor ihm ſtehenden 
neuen Kardinale wiederum von den Pflichten feiner 
Würde; er erklärt ihm, wie er ſein Amt führen müſſe, 
mit Ernſt und Beſcheidenheit, mit Milde und Klugheit; 
wie er bei ſeinem Rat und ſeinen Abſtimmungen, ohne 
Menſchenfurcht, ohne Rückſicht auf beſondere Anhänglich⸗ 
keit oder Abneigung handeln und nur Gott und die 


ürfe, wie er auch beſonders der Höhe ſeines Ranges 
die Größe feiner Tugend entſprechen laſſen müſſe u. ſ. w. 


Gerechtigkeit und die Ehre der Kirche vor Augen haben 


Dann geſchieht die ſogenannte Offnung des Mundes mit 
den Worten: Wir öffnen dir den Mund für Rat und 
Beſchluß, auch für die Wahl des Papſtes, und für alle 
die Handlungen, die den Kardinälen nach Geſetz und 
Gewohnheit obliegen, im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des hl. Geiſtes. Amen. Dann tritt der 
neue Kardinal zu dem hl. Vater und vor ihm nieder⸗ 
knieend, empfängt er durch Überreichung eines Ringes 
die Anweiſung feiner Kardinalskirche. Der Papſt ſteckt 
ihm an den Ringfinger der rechten Hand den Ring, das 
Sinnbild der ſich ſtets gleich bleibenden Treue, die der 
Biſchof der ihm anvertrauten Kirche bewahren ſoll, 
Chriftus. nachahmend, der die Kirche zu einer geliebten 
Braut erwählet hat. 

Wie der Kardinal am Morgen von Chriſti Stellver⸗ 
treter, den er im Glanze ſeiner geiſtigen Herrſcherwürde 
erblickte, die Inſignien ſeiner hohen Würde empfing, ſo 
begibt er ſich an dem Nachmittage in feierlichem Aufzuge 
in St. Peters⸗Dom, den Gebeinen des erſten Papſtes 
ſeine Verehrung zu bezeugen. Achtzehn Jahrhunderte 
chriſtlicher Siege blicken hier auf ihn herab; denn wie 
das erſte Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung hier den 
hölzernen Stuhl hinterlaſſen hat, auf dem der Apoſtel⸗ 
fürſt in dem Hauſe des Senators Prudens bei ſeinen 
gottesdienſtlichen Funktionen ſaß, ſo hat jedes Jahrhun⸗ 
dert dieſes Grab mit einigen großen Erinnerungszeichen 
umgeben wollen. Hier bringt der neue Kirchenfürſt ſein 
Dankgebet dar, hier fleht er um die Gnade des Aller⸗ 
höchſten, um den Beiſtand der triumphierenden Kirche, 
hier drückt er tief in ſein Herz die großen Lehren, die 
dieſes Grab verkündet, wie das Oberhirten⸗Amt der 
größern Liebe zu teil geworden, wie der felſenfeſte Glaube 
die Welt beſiegt, wie das gläubige Vertrauen alles ver⸗ 
mag, in dem, der ſtark iſt in den Schwachen. Und 
welche Andacht und welches Gottvertrauen muß erſt die 
Seele eines deutſchen Kardinals an dieſer Stelle durch⸗ 
wehen? Hier erhielt der hl. Bonifatius die Biſchofs⸗ 
weihe, auf dieſes Grab legte er ſeinen Eid der Treue 
nieder, und an ihm warfen der hl. Korbinian und der 
hl. Kilian im Gebet ſich nieder, ehe ſie den Wanderſtab 
ergriffen, um die Apoſtel großer Strecken unſeres Vater⸗ 
landes zu werden; in dieſem Grabe ruht, der uns 
mit dem hl. Maternus des Himmels Licht und des 
Himmels Frieden an die Ufer des Rheines ſandte. 

Außer dem Grabe des hl. Petrus iſt es ſeine alt. 
Statue, der der neue Kardinal ſeine Verehrung beweiſte 
Der hl. Papſt Leo der Große ließ ſie aus dem Metall des 
kapitoliniſchen Jupiter gießen, zur Erinnerung der Ab- 
wendung Attilas von Rom. Das Götzenbild Jupiters, 
welches den Wurfſpieß und die Blitze in den Händen 
hielt, war ein Sinnbild des heidniſchen Rom, welches 
die Welt ſich unterwarf, indem es ſie zu Boden ſchmet⸗ 
terte; die Statue des heiligen Petrus, dem die geiſtige 
Oberherrſchaft nach einem Worte des Glaubens und der 
Liebe zuerteilt worden, trägt in der einen Hand die 
Schlüſſel und erhebt die andere ſegnend über den Erd⸗ 
kreis, und iſt ſo ein Sinnbild des chriſtlichen Rom, 
welches durch den Glauben und die Anhänglichkeit des 
Herzens herrſcht. Karl der Große hat unter dieſer 


ſegnenden Hand ſein Haupt gebeugt, und dieſer Fuß wurde 


geküßt von Pilgern, Fürſten oder Bettlern, aus allen 
Länder Welt; auch der neue Kardinal küßt dieſen Fuß, 
der durch dieſe Beweiſe der Ehrfurcht und Liebe der 
Gläubigen abgenutzt iſt. 


Auferſtehung. 


Von allen Bildern aus meiner Kinderzeit iſt mir 
keines unvergeßlicher, als die Erinnerung an meine Ur⸗ 
großmutter. Viel hatte er ſie geprüft, lang und hart 
war ihr Tagewerk geweſen, und wer ſie ſo ſitzen ſah 
auf der Steinbank hinter dem Hauſe, in weißem Haar, 
mit halb erloſchenen Augen, dem ſchien es faſt, als ob 
ſie nur geduldig auf den Tod wartete, der ſie aus der 
Gefangenſchaft ihres Leibes erlöſte. Sie ſprach wenig 
und meiſt in kurzen, abgebrochenen Sätzen. Nur wenn 


eine Erinnerung beſonders lebhaft in ihr auftauchte, er⸗ : A À ) > 
und meine Kleinen ſanken wimmernd zu meinen Füßen 
nieder. 


zählte ſie das eine und andere aus ihrem Leben. Ich 
ſaß dann zu ihren Füßen und lauſchte ihren Worten 
und hatte ſie recht lieb. 

Es war ein Frühlingsabend. Ich fand die Greiſin 
auf ihrem gewohnten Platze, aber nicht wie ſonſt den 
Kopf in die Hände bergend, ſondern emporgerichtet und 


das Auge auf den gegenüberliegenden Berg gewandt. 


Sie wies mit dem Finger danach und ſprach leiſe vor 
fih hin. Ich näherte mich ihr und fragte, was fie jehe? 
Sie gewahrte mich erſt, als ich dieſelbe Frage nochmals 
wiederholte. Dann nahm ſie mich bei der Hand, zog 
mich zu ihr auf die Bank nieder und ſagte, indem ſie 
auf den Wald hinwies: „Ja, ſieh dort, dort war es! 
— O ſchreckenvolle Nacht! o du blutroter Morgen! 
Ich hab ihn geſehen, und bin nicht erblindet, — ich 
habe alles durchlebt und lebe noch! — Wann wird er 
kommen für mich der Tag, dem keine Nacht mehr folgt?“ 
Und ſie verfiel von neuem in tiefes Sinnen. 

„Mutter,“ fragte ich, „was iſt das für eine ſchreckliche 
Nacht, von der ihr ſprecht?“ 

Da ſeufzte ſie tief auf und begann zu erzählen: 

„Ich weiß nicht, wie viele Jahre es ſind — man 
ſchrieb damals 1809, der Baum hier ſtand juſt auch in 
voller Blüte — da war Krieg im Lande. Die Männer 
nahmen das Gewehr; Dein Urahn nahm es auch und 
ſchreckliche Gerüchte durchzogen das Land von dem Ein⸗ 
falle und wildem Haufen des Feindes. Bald, fürchtete 
man, werde er auch unſer Dorf verheeren. 


Ich aber vergaß der gemeinſamen Not, da mein 
Jüngſtes krank lag und grauſame Schmerzen litt. Es 
ſtarb — es ſtarb ſo ſanft und ich machte ein Bettlein 
zurecht, legte meinen Liebling darauf, und da ich keine 
Blumen hatte, wand ich einen Kranz von Apfelblüten 
und ſetzte ſie ihm aufs Haupt. Nachts hielt ich Wache 
bei dem Kinde, denn niemand war im Hauſe, wo der 
Kummer ein ſteter Gaſt und der Tod feine Einkehr ge- 
nommen hatte. Da plötzlich hörte ich von der Ferne 
Flintenſchüſſe und einen Schrei, ein ängſtliches Rufen 
und den dumpfen Ton der Glocke; es war nicht das 
gewohnte Schlagen der Turmuhr — vor dem Dorfe 
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Schrei und Fluch, ich ſah die blitzenden Bajonette der 


ge 

ſtand der Feind! Das einzige, was uns noch wsi 

konnte, war Flucht, eilige Flucht. D 
Es war eine kalte, düſtere Nacht, als ich das Haus 

verließ, die Leiche meines Kindes im Arme, feine zwei 9, 

Geſchwiſter krampfhaft mit fortziehend. Im Dorfe D 


war's jtille Nur der Wind trug fernes Geſchrei und je 
Weherufe an mein Ohr. Nicht wiſſend wohin, folgte te 
ich der Schaar Flüchtlinge, die mir vorausgeeilt waren, § 
auf deren Geſtalten zuweilen ein matter Strahl des 1! 
Mondes fiel. Ba 

Wir fingen an zu fteigen, hinauf über den Wieſen⸗ d 
hügel, dann durch den Wald und das Steingerölle. 
Die Hände, die ich mir beim Fallen am Geſträuche 
und ſpitzen Steinen wundgeriſſen hatte, bluteten und 
das Blut und meine Thränen floſſen auf die Leiche 
meines Kindes. Ich ſchwankte vorwärts, aber mein 
Arm war wie lahm geworden von der ſchweren Laſt 


Da hört ich's hinter mir herkommen, mit wildem 


Feinde, welche uns verfolgten! und wie ich verzweifelt 
um mich blickte, gewahrte ich nicht ferne ein Gehöfte, 
und eine kleine Kapelle daneben. Dahin ſchleppten wir 
uns mit dem Aufwande der letzten Kräfte; ich ſank 
nieder vor dem Bilde der Gottesmutter und rief aus 
verzweifeltem Herzen: „Unter Deinen Schutz und Schirm 
— verſchmähe nicht unſer Gebet in unſeren Nöten!“ 
Die Kinder weinten laut; mir ſanken meine Arme — 
und die Leiche des Lieblings glitt zu den Füßen Mariens. | 
| 


— |. — — — — mJ AEO ++ 


Ich flehte: „Mutter, in Deine Hände empfehle ich ſeinen 
Leib!“ und ſchleppte mich mit den Lebenden weiter, denn  ! 
näher und näher kam der Feind. Bald ſtießen wir auf l 
andere Flüchtlinge und erreichten mit ihnen die Höhe des | 
Berges; da hielten wir vor Entkräftung, ( 
Inzwiſchen brach der Morgen an. Die Bergſpitzen 
röteten ſich, und lichter ward es im Thale. Ich konnte 
hinabſehen zum Hofe und zur Kapelle, wo ich die Leiche 
meines Kindes zurückgelaſſen. Starr und ſtumm fah | 
ich hinab. Plötzlich erhob ſich ein dichter Qualm und 
eine mächtige Flamme ſchlug empor. Der Feind hatte 
das Gehöfte in Brand geſteckt. Ich ſah, wie die Flamme 
um ſich griff, den Baum erfaßte, und jetzt — mit 
| 


meinen Thränen hätte ich es löſchen mögen! — Das 


Dach der Kapelle! Bald war ſie von einem Glutſtrom 
umhüllt, die Flamme ſenkte ſich und ſtieg empor, und 
das — das war meines Kindes Begräbnis! Ich hab 
es mit angeſehen, aber eine Stimme in mir rief: Auf- | 
erſtehung! Auferſtehung des Fleiſches! — — — — 
Die Greiſin ſchwieg; und es war die letzte Erzühlung, 
die ich aus ihrem Munde vernommen. — Gottes Friede 
mit ihr!“ 


Vermiſchtes. | 


** [Ulrithmetijhe Frage.] Lehrer: „Wenn acht von 
Euch Kindern 48 Aepfel, 32 Pftrſiche und 16 Melonen haben | 
und verteilten dieſelben gleichmäßig unter ſich, was kriegt 
dann jedes?“ — Kind: „Die Cholera.“ 
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